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Predigtitudie über 1 Joh. 2, 24—28. 


Nachdem der Wpojtel Yohannes feine Lefer auf eine Gefahr der 
legten Stunde, die vielen Antichriften, aufmerffam gemacht und die 
Ehriften auf die Salbung, die fie empfangen haben, den Heiligen Geitt, 
al3 den rechten Helfer gegen alle Verführung hingewiesen, ferner aber 
ihnen zur Warnung auch die -Srerlehre der Verführer al3 Leugnung der 
Tatjahe, daß SECjus der Chrilt, das Heipt, der Sohn Gottes und der 
Erlöjer der Welt, fet, angegeben und endlich auch ausgeführt hat, daß 
jene faljhen Propheten wahrhaftig Widerdrijten feien, weil durch ihre 
falfhe Lehre von Chrijti PBerfon und Amt auch der Vater geleugnet 
und fomit die ganze hriftliche Religion fahren gelaffen, ja angefeindet 
werde (8. 18—23), geht er über zu der eigentlichen direkten Grz 
mahnung an feine Kinder, wie er fie in herglicher Weife nennt, feine 
fieben Chriften. Die Verfe 24—28 bilden einen flaren Zufammen- 
hang, der fich fehön für die Predigt verwerten laft. 

B.24: „Wasihr nun gehört Habt von Anfang, das 
bleibeineud. Soineuc bleibt, mas ifr bon Anfang 
gehört habt, werdet ifr aud im Sohn und im Vater 
bleiben.“ Im 21. Vers hatte er gejchrieben: „Ihr wift die Wahr- 
heit und twift, daß feine Lüge aus der Wahrheit fommt.” In unferm 
Vers ermahnt er feine Lefer, fich an diefe einmal erfannte Wahrheit 
de3 Gpangeliums zu halten und nicht davon abzumeichen. „Was ihr 
nun gehört habt bon Anfang“, fehreibt er, nämlich als fie zuerft 
glaubten, zur Zeit ihrer Belehrung. Sie haben e3 gehört aus dem 
Munde des WpoftelS oder feiner Mitarbeiter. Sie haben e3 im Glau= 
ben gehört und aufgenommen in ihr Herz. AS fie Ehriften wurden, 
nahmen fie die reine Lehre bon Chrifti Perfon und Werk als göttliche 
Wahrheit an. Das war fein bloßes totes Wiffen bei ihnen, fondern 
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Gottestraft in ihrem Geift und Herzen. Der Heilige Geijt pflangte 
und berjiegelte die teure Lehre bom Heiland und bon feinem Erlofungs- 
werf in ihnen. Gr gab ihnen die untrügliche Gemwißheit, daß diefe 
Lehre nicht Lug und Trug, fondern je gewiblich wahr fet. Das war 
bei ihnen fein bloßes Außerliches Hören, jondern als jte andächtig der 
Kunde des Heils laufehten, hat dies Wort ihr ganzes Herz, Leben und 
Wefen durchdrungen. Sie fonnten e3 bon nun an nicht entbehren, ja 
fie gründeten ihre ganze Zuverficht darauf. Gott gab Gnade, daß fie 
dabei blieben. Er betwahrte fie vor Abfall. Nun bezieht fich aber 
Sohannes auf die Zukunft. Er fehreibt: „Was ihr nun gehört habt 
von Anfang, das bleibe in euch” oder bei euch, wie Luther über- 
fett, das bleibe auch fernerhin in euch, bleibe in euch lebendig und 
fräftig, wie es in euch mar, als ihr demfelben zuerft gufielet. CS wohne 
und berrfche in euch und erfülle euch gang und gar, vie das bet aufz 
richtigen Chriften der Fall ijt. „An euch“, nicht nur im Munde 
und Verftande, fondern im Herzen. &3 bleibe, hafte in euch, das heißt 
mit andern Worten: Ahr follt dabei, bleiben im Glauben. Ferner 
heißt e8 in unferm Text: „Wenn in euch bleibt, was ihr 
bon Anfang gehört habt, werdet thr aud im Sohn 
und im Vater bleiben.” Wenn das Evangelium in euch lebenz 
dig bleibt, und zwar Das unberanderte, unverfälfchte Evangelium, daz 
ihr von Anfang gehört habt, welcher Geftalt e3 euch verfündigt worden 
ijt, alfo nicht die Xehre, von der Paulus an die Galater jchreibt: „Mich 
wundert, daß ihr euch fo bald abwenden lafjet von dem, der euch bez 
rufen hat in die Gnade Chrijtt, auf ein anderes Evangelium, 
fo doch fein anderes ijt, ohne daß etliche find, die euch bertwirren und 
wollen da3 Evangelium Chrijti verfehren. Aber fo auch wir oder ein 
Engel bom Hinmel euch würde Evangelium predigen anders, denn das 
ipir euch gepredigt haben, der fet verflucht!” — menn die alte, echte, 
frohe Botfchaft euch bejeelt, mill Johannes fagen, „dann werdet 
thr aud im Sohn und im Vater bleiben”. Und ijt es 
nicht fo, daß, wenn wir beim Wort des Cvangeliums im Glauben 
bleiben, twir auch im Sohn und Vater bleiben? Sicherlich! Gott hat 
ih im Wort der Wahrheit, im Evangelium, uns geoffenbart und ge> 
fchentt. Im Wort haben und halten wir ihn durch den Glauben, find 
alfo in ihn, bei ihm, in feiner Gemeinschaft, jtehen in der innigften 
Verbindung mit ihm als feine Kinder. Das Wort verfündigt ung ja, 
per er tit, twie er gegen uns gefinnt ift, was er für ung getan hat, 
tie tpir zu ihm fommen, feine Kinder werden fünnen. Bleiben mir 
durch den Glauben im Wort, fo bleiben mir auch in thm. Glauben 
mit bon Herzen, mas das Wort vom Heiland fagt, fo find wir eben 
fein getworden und er unfer, fo find wir in ihm und er in ung. Halten 
wir uns an ihn als unfern Heiland, nun, dann find wir damit auch 
im Water, jind durch die rechte und einzige Tür zu ihm eingegangen. 
Er ijt mit ung berfohnt durch das Opfer feines Sohnes, das wir im 
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Glauben angenommen haben. Da gilt uns denn de3 Heilands Wort: 
„Er felbjt, der Vater, Hat euch Tieb, darum dak ihr mich Tiebet und 
. glaubet, daß ich von Gott ausgegangen bin.” Und mir hintwiederum 
lieben den Vater, der feines eingebornen Sohnes nicht verfchont, fon= 
dern ihn für ung dahingegeben hat. Bleiben mir am Wort, fo bleiben 
wir auch beim Vater und Sohn. Dies alles Hat guerft Bezug auf 
jene Lefer, an die Sohannes zunächit fehrieb. Wenn fie fich nach fet- 
nen Worten richten, dann fünnen jene faljchen Propheten trob aller 
Schlaubeit bei ihnen nichts ausrichten. Bleibt aber das reine Wort 
bom Kreuz nicht in ihnen, fo ijt eS mit ihnen verloren. Denn auf 
ihren Scharfjinn und ihre Weisheit fonnen fie fich in geiftlichen Sachen 
nicht verlaffen. ene Verführer wären ihnen ohnehin ohne Zmeifel 
an Gewandtheit und KHunft im Disputieren überlegen und fpinnen ihre 
Scheingriinde fehr fein, fo daß die Chrijten in diefem Ne gefangen 
wären, ehe fie e8 gewahr würden. Lift und einfchmeichelndes, freund- 
liches Wefen bringen Crjtaunliches gumege. Wer fich hier auf fid 
felbjt, jeine eigene Kraft, verläßt, wird gewißlich verführt werden, mit 
dem haben jene ein leichtes Spiel. C3 fommt alles darauf an, daß 
das Evangelium in den Ehrijten bleibt. Dazu aber ift der getwijjenz 
bafte und regelmäßige Gebrauch der Gnadenmittel notwendig; Wort 
und Gaframent müfjen treulich benußt werden. Dazu gehört auch, dak 
die Chrijten gerade auch diefen bom Heiligen Geijt eingegebenen apojto- 
lichen Brief de3 Sohannes, der fo fojtliche ebangeltjche Worte, fo ges 
twaltige, erhabene Zeugniffe bon der Gottheit Chrifti und dem, was er 
für uns vollbracht hat, und jo durchdringende Grmahnungen, bei ihm 
zu bleiben, enthält, betrachten, totederholen und fort und fort behergigen. 

Gefannte Sprüche, die bon Kraft und Nubßen der Gnadenmittel 
handeln und die deshalb hier angeführt werden fonnen, find: „Shr 
werdet aus Gottes Macht durch den Glauben bemahret zur Seligfeit“, 
1 Betr. 1, 5. Der Glaube aber wird gewirft und immer von neuem 
vermehrt und erhalten „durch daS Wort der Wahrheit, durch das der 
Bater des Lichts uns gezeugt hat nach feinem Willen“, Saf. 1, 18. 
„Der Glaube fommt aus der Predigt, das Predigen aber durch das 
Wort Gottes“, Rim. 10, 17. Dadurch bleibt der Glaube im Herzen. 
Daher jagt Paulus: „Liebe Brüder, ich befehle euch Gott und dem 
Wort feiner Gnade”, Apoit. 20, 32. Im Zujammenhang hiermit 
vergleiche man folgende Stellen in bezug auf die Saframente: Mark. 
16, 16; Gal. 3, 26. 27; 1 Petr. 8, 20. 21; 1 Kor. 11, 23—25 uf. 

Durch das Wort bleiben die Chriften im Vater und Sohn. Und 
foie herrlich ijt eg, im Vater zu verharren als Auserwählte, Heilige 
und Geliebte des großen, reichen, allmachtigen Gottes, der Himmel und 
Erde gemacht hat und noch erhält! Welche Ehre und Würde tt eg, 
Söhne und Töchter des Königs aller Könige und HErrn aller Herren 
gu fein! Wber auch wie herrlich, im Gohn zu verbleiben als Glieder 
unfers erhöhten Sauptes, der zur Rechten Gottes fit und feine Kirche 
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regiert und fchüst! Welch Gli und unaufhörlicdes Gut jedoch das 
Bleiben im Sohn und Vater in fich faßt und hält, das gibt der Apoftel 
im folgenden Vers an und gibt fo feiner Ermahnung Kraft und reizt 
die Gläubigen dadurch gu der rechten Willigfeit, ihr nacdhgufommen. 

BY. 25. Adrdés ohne Artikel bedeutet: felbjt. Mlfo ijt zu über- 
feben: „Und dieje,ijt bie Verheißung, die er felber 
uns verheißen hat, das ewige Leben.” Wen meint der 
Apostel mit dem, den er Hier einfach adros, er felber, nennt? Ohne 
Zweifel SEfum Chriftum, bon dem er gleich am Anfang feines Briefes 


 jchreibt (Kap. 1, 1. 2), auf den er immer wieder zurüdfommt und den 


er (Rap. 3, 5. 16) einfach &xewos, jener, nennt, ohne meiter feinen 
Namen zu nennen, weil er e3 bei feinen Lefern als jelbftverjtändlich 
borausfebt, daß fie twiffen, von wem er redet. Wen anders fonnte er 
auch meinen mit dem, der felbit in eigener fichtbarer Berfon ihnen 
Diefe Verheipung gegeben hat?  Chrijtus hat in den Tagen feines 
Tleifches gerade diefe Zufage oft miederholt. Diefe Tatjache jtand 
Sohannes unauslöfehlied in Gedächtnis und Herz gefchrieben, wie mir 
dies aus feinem Evangelium fehen, in dem er uns fo häufig berichtet, 
daß SEfus gerade diefe Verheißung fort und fort tried. Wir jehen 
bier an Sohannes das Wort SEju erfüllt, das er feinen Vitngern jagte, 
als er ihnen den Tröfter verhieß, das Wort des Pfingftevangeliums: 
»Derfelbige mird’s euch alles lehren und euch erinnern alles des, das 
ich euch gefagt habe“, Soh. 14, 26. Hier treibt der Geist den Evans 
gelijten, jeine Lefer auf IEfu eigene Worte zu mweifen. An zahlreichen 
Stellen finden fir diefe Verheikung des HErrn bom ewigen Leben, 3. B. 
Yoh. 8, 15. 16. 36; 5, 24; 6, 40. 47. 54; 4, 14; 5, 39; 6, 68 uf. 

Lat uns diefe Verheißung näher anjehen! Das etvige Leben ift 
al3 Inbegriff unjerer Chriftenhoffnung der Zufunft angehörig. Die 
in dem HErrn sterben, gehen bon Stund’ an in dasfelbe der Seele nach 
ein (Ruf. 23, 435 Offenb. 14, 13), und am Süngften Tage gehen die 
Gläubigen auch dem Leibe nach in dies Himmelsleben ein, wo ir 
Gott von Angeficht gu Angeficht anfchauen und in fein Bild verflärt 
fein werden in Herrlichkeit und Geligfeit. Hören wir hierzu einige 
Bibelftellen! Matth. 18, 8. 9: „So aber deine Hand oder dein Fup 
dich ärgert, jo haue ihn ab und wirf ihn bon dir. C8 ift dir beffer, 
daß du gum Leben Lahm oder ein Krüppel eingeheft, denn daß 
du givo Hände oder ziween Füße habeft und mwerdejt in das ewige Feuer 
geworfen. Und fo dich dein Auge ärgert, reiß e3 aus und mwirf’3 bon 
dir. 3 ift dir beffer, daß du einäugig zum Leben eingebeit, denn 
daß du atvet Augen habeft und werdeit in das höllifche Feuer geworfen.“ 
Auch an folgenden Stellen wird die Redewendung gebraucht „zum Leben 
eingehen”: Matth. 19, 17; 25, 46; Marf. 9, 48.45. Matth. 7, 14 
heißt eS: „Der Weg ift fehmal, der zum Leben führet.” Matth. 19, 24 
fpricht der HErr: „Wer verläßt Häufer oder Brüder oder Schmeftern 
oder Vater oder Mutter oder Weib oder Minder oder ser um meines 
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Namens willen, der wird’3 bundertfältig nehmen und das etwige Leben 
ererben.” Auch an folgenden Stellen werden die Worte gebraucht „das 
eben ererben”: Matth. 19, 29; Mark. 10, 17; Luk. 10, 25; 18, 8. 
Noch deutlicher fagt der HErr Mark. 10, 29. 30: „Wahrlich, ich fage 
euch, e3 ift niemand, fo er verläßt Haus oder Brüder oder Schiweitern - 
oder Vater oder Mutter oder Weib oder Kinder oder Weer um meinet- 
willen und um des Changelit willen, der nicht hundertfaltiq empfahe“ 
— jest fommt der Gegenfak — ,,jebt in diefer Zeit Häufer und Brüder 
und Schweitern und Mütter und Kinder und Weer mit Verfolgungen 
und in der zukünftigen Welt das ewige Leben.“ Cbenfo Luf. 18, 30. 
Duda 21 heißt es: „Behaltet euch in der Liebe Gottes und wartet auf 
die Barmherzigkeit unfers SErrn YEfu Chrifti gum eiwigen Leben.“ 
Dies Leben ijt ewig. C8 hört nicht auf; mie es im Liede Heißt: „O der 
großen Freud’ und Wonnel Negund gehet auf die Sonne, jebund gehet 
an der Tag, der fein Ende nehmen mag.” Daher heißt dies Leben in 
der Schrift das „undergängliche, unbefledte und unberivelflide Erbe, 
Das behalten wird im Himmel”, 1 Betr. 1, 45 und Offenb. 3, 12 lefen 
wir: „Wer überwindet, den will ich machen zum Pfeiler in dem Tempel 
meines Gottes, und foll nicht mehr hinausgehen.” Dann werden wir 
„bei Dem HEren fein allezeit“, wie Paulus jchreibt 1 Theil. 4, 17. 
Do Chriften ijt das ewige Leben Hier fdon beigelegt. Sie haben 
e3 jhon im Glauben. Sie haben e3 fchon ergriffen. Sie find zum 
Leben hindurchgedrungen. So fängt das ewige Leben fehon auf Erden 
für fie an. Der Tod ijt fein eigentliches Sterben, fondern nur ein 
Schlaf für fie. Viele Sprüche bejtätigen dies ja. Sch will nur das 
eine Wort IEfu anführen: „Wer an den Sohn glaubt, der hat das 
eiwige Leben; mer dem Cohn nicht glaubt, der wird das Leben nicht 
fehen, jondern der Zorn Gottes bleibt über ihm“, Yoh. 3, 36. 
Sohannes fchreibt den Chriften in unjerm Vers, daß die, die im 
Cohn und im Vater bleiben, in alle Emigfeit- bleiben werden. Bal. 
Rap. 2, 17. Dort oben im Licht wird diefe glücjelige Verbindung nie 
geloft oder auch nur bedroht. Dort gibt e3 feine Verführer mehr. Dort 
ijt die Gemeinschaft vollfommen und nicht durch die Sünde getrübt. 
Dort wird den Ausermählten die fehliegliche Erlöfung von allem übel, 
völliges Wohlergehen und felige Ruhe zuteil, Leben und volle Genüge 
im himmlischen Vater und im lieben Heiland. Das eivige Leben ijt die 
Spite und Krone aller Verheißung, Vollgenuß und Verwirklichung des 
in Chrifto ung erworbenen Heil3. Aber im Glauben haben die Chriften 
das Leben fehon hier. Shr Wandel, ihr Bürgerrecht, ijt im Himmel. 
Sie miffen, dak der HErr ihre Beilage bewahrt bis an jenen Tag. 
Der Apoftel ftellt feinen Lefern bor: Das habt ihr fehließlich davon, 
wenn ihr treu bleibt. Dagegen welche Gabe verlieren jie, wenn fie fich 
abiwendig machen laffen. Wieviel fteht auf dem Spiel! Darum follen 
fie die Heine Beit, diefe lebte Stunde (BW. 18), treu bleiben. Dann 
tverden fie ihre Seele erretten, die fojtbarer ift als alles Yrdifde, und 
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eivig beftehen bleiben, während jene Widerchrijten, von denen er in 
den unferm Tert vorhergehenden Verjen (18—23) geredet hat, mit 
der Welt vergehen. Gr fehreibt: „Und Dies ift die Ber- 
beißung“, die große, reiche Verheißung, „die er jelbjt uns ver- 
beißen hat.” “Exayyedéa ijt Ankündigung, dann Verheißung. Aller- 
dings, fie [hauen das ewige Leben nod nicht. Sie follen fich auf 
die Verheißung verlaffen, nicht fehen und doch glauben. Er jelbit, 
adros, der Sohn Gottes, der Wahrhaftige und Almäcdhtige, hat fie uns 
mit eigenem Munde, in dem fein Falfch ijt, gegeben. Das bürgt dafür, 
daß fie nicht ein leeres, trügerifches Verfprechen ift. Nein, er felber 
fteht Hinter feiner Berheipung und forgt dafür, daß jie erfüllt wird. 
Was er zufagt, das halt er gewiß. Darum fünnen fie fich getrojt an 
diefer Zufage genügen lafjen und feft darauf bauen. Uns hat er dies 
verheißen, feinen Chriften, feinen Wuserivahlien, die nicht weichen und 
abfallen, fich nicht verführen Yaffen, fondern feft bleiben durch jeine 
Gnade. 

Sotwohl BV. 1 und 2 diefes Kapitels als auch diefer 25. Vers ge- 
hören gang mit Recht zu den Sprüchen, die in unfern deutjchen Bibeln 
gejperrt gedrudt find. Mit diefem Kernfpruch, der goldenes Evange- 
lium predigt, macht Johannes den Seinen Luft auszubarren. Durch 
das fiipe Wort bon der Gnadengabe des Lebens, auf das nie ein Tod 
folgt, ttarft er fie den Srrlehrern gegenüber. Co follen auch wir die 
evangelijchen Verheißungen, die Trojt- und Kraftfprüche des heiligen 
Bibelbuch3, fleißig gebraudhen, um uns dadurch immer wieder freudig 
zu machen zum unveränderten Befenntnis der Wahrheit inmitten viel 
Sekten und biel Schwärmerei, die unfere Sinne verrüden wollen bon 
der Cinfaltigfeit in Chrijto. 

3.26. Tatra ijt durch Krafis zufammengezogen aus dem Urtifel 
ta und dem Pronomen adre. Die Bedeutung ift aljo: ebendasfelbe. 
Ilsgi mit dem Genitiv: von, über eine Sache, in Verbindung mit den 
Zeitiwörtern des Redens, Erflärens ujiv. IMavao, in die Irre, bom 
rechten Wege abführen, zwa; übertragen: von der Wahrheit abführen, 
täufchen (von aAavn das Irren, Herumfchmweifen, die Srrfahrt). Ebhen= 
dDieshabeih euch gejhrieben bon den eud Verfiihrenz 
den. Cr jagt: „Qon denen, die euch verführen.“ Die Meinung tft: 
„Die euch verführen wollen”. Go Spener in feiner Auslegung 
diefes Briefs. Das war die fefte Abficht, das Biel ihrer Tätigkeit, 
die Chrijten zu verführen. Das foll hiermit ausgedrückt werden. 
Darauf geht alles hinaus, fie haben e3 auf die Herde Ehrifti abgefehen. 
Sie haben fich borgefebt, jie vom rechten Wege abzuleiten. Das ift der 
Bineck ihres Treibens. — Johannes ftellt hier die große Gefahr diefes 
_—-Xreibens, diefes Vorhabens der Srrlehrer ins rechte Licht, die bielleicht 
Ion etliche der Chriften zu Fall gebracht hatten und gemiflich noch 
mehr abivendig machen würden, tenn die Chrijten nicht die Augen offen 
hielten und die Yrrlehrer allegeit erfennten als das, twas fie find, näm- 
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Tich Verführer, reigende Wölfe. Da war gewiß die treue Mahnung und 
Warnung des Npojtel3 den Lefern nötig. Darum jehrieb er ihnen 
„ebendies“ oder „jolches“, nämlich den Inhalt der Verfe 18—25. Das 
tat er aus berzlicher Liebe und ernftlicher Fürforge um ihre Geelen, 
damit jie nicht in die Schlingen jener fielen. Und feine Hoffnung ift, 
daß jeine Worte nicht vergeblich fein werden. Mit den Worten diefes 
26. Verjes wendet er jich dem Schluife feines Erfurfus (W. 18— 28) zu. 

Er jagt nicht: Ich Schreibe euch, fondern: „Ich habe gejchrieben.“ 
Er hat die Hauptjache dargelegt; nur daß er noch einiges wiederholen 
und befräftigen will. Des Apojtel3 Brief ijt zeit» und gemeindegemäß. 
Wir follen uns das merken für unfere Predigt. Da ijt manches Übel, 
Das gerade den uns anbefohlenen Seelen droht, mancje Unjitte, die 
unter ihnen einreißen twill. Da follen wir den Mund auftun, ehe es 
zu jpät ijt, wie hier der Apojtel die Feder ergreift. Doch ehe er ab- 
fchließt und auf etwas anderes übergeht, erinnert er fie noch einmal 
an das B. 20 Gejagte, das jo wichtig ijt, erweitert es in einigen Worten 
(2. 27) und fniipft daran endlich noch eine furge und bündige Er= 
mahnung in den febten Worten des 27. und im 28. Vers. 

B. 27. Xoioua ijt eigentlich alles Angeftrichene, Aufgetragene; 
nachher: die eingeriebene, mohlriechende Salbe, das Salböl auch ohne 
Wohlgeruch, der Heilige Geijt. Die Grundbedentung bon Aaußavo tft 
nehmen, fotwohl freiwillig Gegebenes al3 mit Gewalt; in vielen Verz 
bindungen: empfangen, erhalten, twie, ein Gebot empfangen. Go hier. 
— „Und was eud anbetrifft, fo bleibt die Salbung, 
Die ifr von ifm empfangen habt, bei eud, und ihr 
bedürft nit, Daß euch jemand Lehre, fondern mie 
ebendiejelbe Galbung euch von allem lehrt, ift e3 
aud wahr und ift nit Lüge; und gleihhmwie fie eud 
gelehrt hat, fo bleibet bei dDemfelbigen.” ®.-20. 21 
hatte der Apoftei gejchrieben: „Und ihr habt die Salbung von dem, 
der heilig ijt, und mifjet alles. Ich habe euch nicht gefchrieben, als 
mwüßtet ihr die Wahrheit nicht, jondern ihr mwißt jie und mißt, daß 
feine Züge aus der Wahrheit fommt.” Jn unferm 27. Vers weit er 
nun feine Lefer wieder hin auf die Salbung, den Heiligen Geift, der 
fiderlich Das rechte Heilmittel gegen alle Verführung ift, da fie ihn 
nicht bon Menschen, jondern bom Heiland empfangen haben. Der 
Geift Chrijti befähigt fie, die falfche Lehre als folche zu erkennen und 
fich bor ihr vorzufehen. Rohannes hatte ausgeführt und erinnert fie 
wieder daran, daß er fie nicht in Dem Ginne ermahne, als wüßten 
. fie die Wahrheit nicht. Sie jeien nicht wie jene Verführer. Gr ift der 
"Zuperficht, daß fie wirklich zur wahren Kirche gehören. Und darum 
haben fie die Salbung, den Geijt, der jenen fehle; denn fie feien Chri- 
ften (alfo „Gefalbte”), jene aber Widerchriften. Und mer Chrifti 
Geift nicht hat, der ijt nicht fein. Cie find mit diejem heiligen Freuden- 
dle gejalbt nach bem Maß des Glaubens, dag ein jeglicher empfangen hat. 
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Einer, der im Alten Teftament mit OI gefalbt wurde, wie 3. B. 
Aaron oder David, wurde dadurch abgefondert von allem Gemeinen 
und Unreinen; ein heilige Amt wurde ihm übertragen; er wurde Gott 
geweiht. So jteht eg mit allen wahren Chrijten im Neuen Tejtament. 
Dur) die Taufe, durch das Evangelium wird bei ihnen der Glaube ge- 
wirkt, und durch den Glauben werden fie gefalbt mit dem Heiligen 
Geift. Darum heißt die Taufe das Bad der Wiedergeburt und Er- 
neuerung des Heiligen Geiftes, und das Predigtamt gibt den Geift, mie 
Paulus fdreibt. Durch die Gabe des Geiftes werden die Chrijten 
abgefondert bon der gemeinen, fündlihen Menfchenmaffe, jie werden 
des HErrn eigen, fie follen feine Heiligen Zmwede ausrichten. Diefe 
Mitteilung des Heiligen Geiftes gejchieht immer mieder bei der tag- 
Yihen Erneuerung. Und bon wem empfangen die Gläubigen diefe 
Galbung, die fie duch und durch Heiligt? Won mem anders als von 
dem, der gang heilig (BW. 20), rein, fündlos, ja höher als der Himmel 
ijt; bon dem der Geift von Gwigfeit ausgeht und der nach feiner 
Menfdheit ohne Mak mit dem Heiligen Geifte und Kraft gefalbt ijt? 
Denn über SEfu von Nazareth öffnete fich der Himmel, und unter der 
Gejftalt einer Taube ließ fich der Geijt Gottes auf ihn herab. Chriftus 
hatte den Seinen die Sendung des Tröjter3 verheißen, und an dem 
fröhlichen Pfingftfeit goffen ich des Geiftes Ströme auf die Chriften- 
far. Der Heiland hatte ihnen diefe edle Gabe erworben durch fein 
Zeiden und Sterben, jeinen Hingang zum Vater, Soh. 16, 7. Von 
dem OHErrn erlangen ir fie fort und fort. Der Geijt der Wahrheit 
leitet un in alle Wahrheit; er verflärt Chriftum in uns, prägt uns 
feine Worte ein, erläutert jie uns und betwirft, daß mir bei der Rede 
de3 Heilandes bleiben. 

Und da3 ift nun die Art des Geijte3, wie Johannes meiter fchreibt, 
daß er bei dem bleibt, in defjen Herz er eingezogen if. 
Er bejucht ihn nicht nur auf Fürgzere oder längere Beit, fondern fehlägt 
in ihm jeine bejtändige, bleibende Wohnung auf. Er mohnt in ihm 
als in feinem Tempel (1 Mor. 3, 16) und verläßt ihn nie wieder, e3 
fei Denn, daß der Menjch ihn austreibt durch muttwillige Sünde und 
Unbußfertigfeit. Daher die Warnungen: „Betrübet nicht den Heiligen 
Geift Gottes, damit ihr verfiegelt feid auf den Tag der Erlöfung!“ 
(Eph. 4, 30) und: „Den Geijt dampfet nidt!“” (1 Theil. 5, 19.) 
Wie die Gnade YEju und die Liebe des Vaters, fo bleibt auch die Ge- 
meinjchaft des Heiligen Geijtes allegeit bei uns dureh „Nahtmahl, Tauf’ 
und Wort“. Wie trojtlich, daß die Galbung bei den Chriften bleibt, 
nicht bon ihnen weicht! An diefen Beiftand follen fie fich getrojt halten, 
dann jind fie zu jeder Zeit fähig und gefchict, die Angriffe, Tiftigen 
-Anläufe und Schlihe der Vetriiger abzuwehren und bon fich zu tweifen. 

Sm 20. Vers heißt eg: „Ihr wiffet alles.“ Hier im 27. Vers 
drüdt der Apoftel jich nun weiter ganz ähnlih aus: , Shr bedürft 
nigt, Daß euch jemand [ehre, fondern wie eud die 
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Galbung von allem lehrt, fo ift’3 wahr und ift feine Lüge.” 
Die Salbung lehrt fie von allem, über alles, das Heißt, alles, mas 
nötig ijt, um recht zu glauben, crijtlich gu leben und felig zu fterben, 
alles, was not tut, um ji bor allem Srrivahn in acht zu nehmen. 
Sef. 54, 13 beißt es: „Und alle deine Kinder gelehrt vom Herrn“ 
und Ser. 31, 34: „Und wird feiner den andern noch ein Bruder den 
andern lehren und jagen: Erfenne den HErrn! fondern fie follen mich 
alle fennen, beide Hein und groß, fpricht der GErr. Denn ich mill 
ihnen ihre Mifjetat vergeben und ihrer Sünde nimmermehr gedenken.“ 
Aber das ijt nicht jo gemeint, als follte jemand jagen: „Sch brauche 
feine Prediger; ich weiß alles. Sch habe die Salbung; die belehrt mich 
über alles. Ich bedarf nicht, daß mich jemand lehre.” Nein; mer in 
der Tat und Wahrheit die Salbung hat, den treibt fie dazu, das 
Evangelium zu hören und die Saframente zu gebrauchen; denn gerade 
durch Die Gnadenmittel werden und bleiben wir ja Gefalbte. Wer den 
Heiligen Geijt hat, der fommt mit herzlicher Sehnfucht zum Haufe des 
HErrn und Spricht aufrichtig mit dem Pfalmijten: „Ich Halte mich, 
Herr, zu deinem Altar. HErr, ich habe lieb die Stätte deines Haujes.” 
Zugleich aber fpricht er auch von Herzen: Ich verabjcheue alle falfche 
Lehre und meide alle betrüglichen Lehrer, deren Wort nicht ftimmt mit 
dem Grund der Apostel und Propheten. Denn das ift die Art und 
Beihaffenheit der Salbung, daß fie uns allezeit abjondert von aller 
Züge und Sünde. Der Geift belehrt ung durdhs Wort, das er fort- 
während gebraucht, uns in der Erfenntnis der Wahrheit zu fördern, 
ung tiefer einzuführen in die Schrift, fo daß wir fie immer allfeitiger 
erfaffen. Co bleiben lebendige Chrijten ftets am Lernen und erden 
alfo immer völliger im Verftändni3 der alten Wahrheit. So bedürfen 
jie denn nicht, daß jemand jie etwas lehre, etivas Neues, anderes als 
die altbefannte Schriftwahrbeit, in der fie, bom Geijt getrieben, ohne 
Unterlaß zunehmen. Wie wir feiner neuen Offenbarung bedürfen, fo 
auch feiner neuen Lehrer. 

„So ift es wahr und feine Lüge“, Heißt e3 tweiter. 
Wahrheit und Lüge find fontradiftoriihe Gegenfabe, wie Licht und 
infternis. Eins fchließt das andere aus. Wo das eine fich befindet, 
da ift Das andere nit. Bgl. BV. 21. Die Salbung lehrt die Chris 
ften Wahrheit, feine Lüge. Lüge fann bei der Wahrheit nicht bejtehen. 
Solange fie der Salbung folgen, werden die Liigenpropheten bei ihnen 
nicht3 ausrichten fünnen. Die Tätigfeit jener ijt, fotveit die Chriften 
in Betracht fommen, dann unfchädlih. Daher die Ermahnung: „Und 
gleihmwie fie euch gelehrt hat, fo bleibet bei dem= 
felbigen”, dad heißt, bei dem, twas fie euch gelehrt hat. Mit diefen 
Worten wendet er fich dem Anhalt des Testen Verfes zu. 

9.28. Texvia, Diminutib bon réxvor, bedeutet alfo Kindlein, Ge- 
liebte. Orav, die Beitpartifel re mit & mit dem Konjunktiv: im 
Fall dak, ein Fall, der eintreten wird, bon dem e3 aber unbeftimmt ift, 
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mann er eintreten wird. MTadönoia, Freimütigfeit, die Freudigfeit, „das 
Gefühl dex Freiheit und der Freudigfeit einer andern, namentlich rich- 
tenden Berjon, gegenüber, mit Rücfiht auf das neue Verhältnis, in 
das der Wiedergeborne mit Gott getreten ijt”. So Eph. 3, 12: „Dur 
welchen (Ehriftum) mir haben Freudigfeit und Zugang mit aller Zus 
verficht, durch den Glauben an ihn.“ Aloyivo, bon aioyos, Jittliche 
Scham, Schande — eigentlich haglich machen, entitellen; dann: be- 
fhimpfen, fchamrot machen. Aloyivouaı, ich fchame mich; ano tıvos, bor 
etivas. So Luf. 16, 3: „Graben mag ich nicht, fo fhäme ich mich 
zu betteln“ und 1 Betr. 4, 16: „LXeidet er aber als ein Chrift, fo 
ichäme er fich nicht.” THapovola, von adosım, ich bin da: Gegenwart, 
Ankunft zum Weltgeriht. Co an vielen Stellen. &3 ift aljo zu 
überfegen: „Und nun, Rindlein, bleibt in ihm, damit, 
wenn er offenbaret wird, mir Freudigfeit haben 
und uns nimt fheuen vor ibm bei feiner Anfunft.“ 
Co auch die englijche Bibel: “And not be ashamed before Him at 
His coming.”. Che er alfo diefe Gedanfenreihe abjchließt, gebraucht 
er noc) einmal die innige Anrede „Kindlein“. Er mill ihnen nod 
furg und bündig ins Herz reden, damit fie eS nie vergeffen. Nur 
eins liegt ihm an. &3 ijt bald gejagt. Aber wie wichtig ijt es! Darin 
ijt alles befchloifen. Darauf fommt alles an. Das ijt der Kern jeiner 
ganzen Ermahnung, ja aller riftliden Ermahnung im allgemeinen. 
„Und nun, Rindletn!” Er twill jagen: Was die Yrrlehrer ans 
betrifft, fo bin ich jest mit meiner Ermahnung an euch zu Ende ge- 
fommen. Nur noch eins, ehe ich von etwas anderem fchreibe: Tut 
nun aud das, wozu ih euch ermuntert habe! Macht 
pollen Ernjt damit! Bleibt bei YEjul Das ift das eine, das not 
tut. Nur dann werdet ihr in das ewige Leben eingehen, auf das ich 
euch hingewiefen habe (BW. 25). Wenn ihr getreulich bis ans Ende 
diejer Verheißung des Unfichtbaren, aber Wahrhaftigen traut, fommt 
auch fiir euch einft die Beit des feligen Gchauens. Der HErr wird 
nicht allein bor euren, fondern vor aller Augen offenbar werden. 
Am Vingiten Tage wird er fommen in feiner Herrlichkeit, umgeben 
bon jeinen heiligen Engeln, die Gottlofen zu richten und zu berdammen 
und dagegen feine Gläubigen zu fich zu nehmen in den Himmel. Wäh- 
rend dann die ungläubige Welt vor Schreden heult und fich verbergen 
möchte, da doch fein Verbergen und Entfliehen möglich ift, während auch 
gerade jene Widerchriften, die euch bedrohen, dann ergittern und gu- 
fchanden merden famt ihrer Trügerei, werdet ihr Freudigfeit 
haben. Reine Angft, feine Unruhe wird euer Herz ergreifen; voller 
Zuperjicht werdet ihr eurem Chrenfinig entgegenblicen, entgegeneilen, 
“eure Haupter aufhebend, darum da fic) eure Erlöfung naht. Die Ge- 
tißheit, daß euch aus Gnaden durch den Glauben alle Sünden ver- 
geben find, wird euch alle Scham, Scheu und Furdht benehmen. Mit 
Freuden werdet ihr bor ihn treten und mit ihm eingehen in fein Reich. 
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Merken auch wir uns dies Wort des Apoftels: „Kindlein, bleibet bei 
ihm!“ Ich fchließe mit dem LXiederbers: 


SEehu, ftärfe deine Kinder Dadurch die Liebe fleuft 
Und mache die zu Überiwindern, Ju die Herzen, 
Die du erfauft mit deinem Blut. So halten wir 
Schaffe in uns neues Leben, — Getreu an dir 

. Daß wir uns ftets zu dir erheben, Sm Tod und Leben 
Wenn uns entfallen will der Mut. jibe wip, Tüv 


Geuß aus auf uns den Geift, (Lied 282, 4.) 


E3 folgen nun noch einige Dispofitionen für die Predigt über 
diefen Text: Laßt uns im Glauben bei der Wahrheit bleiben, die wir 
bon Anfang gehört haben! 1. Dann werden wir den VBerführern zu 
Trog durch) die Salbung, den Heiligen Geijt, bei dem Vater und dem 
Sohn verharren. 2. Dann werden wir nicht zufchanden werden, jon= 
dern Die Verheigung des eivigen Lebens endlich erlangen. — Wie 
fonnen wir bor den VBerführern bewahrt bleiben? 1. Go, daß wir im 
Glauben fejt an dem Wort der Wahrheit halten und allezeit uns von 
der Salbung leiten laffen. 2. So, daß wir uns ftarfen durch die Hoffe 
nung des ewigen Xebens. — Was müfjen wir tun, um einft nicht guz 
ichanden, jondern ewig feliq zu werden? 1. Durch das Wort, das 
wir im Glauben gehört haben, bei dem Vater und dem Sohn ver- 
bleiben. 2. Durch das Wort fraft des Geijtes den Srrlehrern mwider- 
ftehen. — Auf welche Weife werden mir in diefen Tebten, betrübten 
Zeiten Treue halten? Ich antworte: Dadurch, dag wir 1. an dem, 
was wir bon Anfang gehört haben, im Glauben bleiben alS an dem 
bom Heiligen Geift eingegebenen Wort Gottes; 2. alfo in der Lehre 
bon der Dreieinigfeit, bon dem Werfe Chrifti, duch das wir aus 
Gnaden durch den Glauben Vergebung und ewiges Leben erlangen, 
fowwie in allen andern flaren Schriftlehren fejt beharren; 3. diefelben 
gegen alle faljchen Propheten mit dem Schwert des Geijtes, der uns 
in alle Wahrheit leitet, verteidigen. — FEju Mahnung und Verheifung 
Durch feinen Wpoftel. 1. Er ermahnt uns, treu beim Wort des Evanz 
geliums zu bleiben. 2. Er verheißt uns das ewige Leben. — Die 
herrliche Verheipung des Herrn, das ewige Leben. 1. Sie wird denen 
zuteil, die im Glauben treu bleiben bis ans Ende. 2. Sie jtärft uns 
ichon jebt, den Berführern gegenüber ftandhaft zu fein. — Das Wort 
de3 Evangeliums. 1. Wir haben e3 bon Anfang von YEfu empfangen. 
2. ES teilt uns den Heiligen Geift mit, der uns in alle Wahrheit leitet. 
3. E83 erhält ung in der Gemeinjchaft des Vaters und Sohnes troß der 
Verführer. 4. E3 teilt uns Vergebung unferer Sünde mit, fo dak mir 
uns an jenem Tag nicht zu jehämen brauchen, und macht uns endlich 
ewig felig. — Chriften find gefalbt mit dem Heiligen Geift. 1. Sie 
haben ihn von SEju durchs Evangelium empfangen. 2. Er madt fie 
in der Wahrheit gewiß, jo daß jte der Srrlehre twiderjtehen. 3. Er 
erhält fie bei dem Vater und dem Sohn und führt fie in ihre ficht- 
bare Gemeinfchaft im ewigen Leben. 9. Ofterhus. 


60 Schulpredigt über Sef. 45, 11. 


Schulpredigt über Bef. 45, 11. 


(Behalten auf der Synode und auf Wunfch eingefandt.) 


Der Yugend gehört die Zukunft, fagt der Volfsmund; und das 
ijt mahr. Wir werden nicht ewig auf diefer Welt leben. Wie lange 
tird’3 währen, dann haben mir das Zeitliche gefeqnet, und unfere 
Kinder müffen unfere Stelle einnehmen. Die Zuftände in einem Lande 
richten fid) nun gewöhnlich danad, wie die Einwohner desjelben be- 
fhaffen find; und da der Mann gewöhnlich ijt, wie das Kind war, fo 
rubt die Zufunft eines Landes darauf, wie die Jugend unterrichtet und 
erzogen wird. Das weiß der Staat und erfennt e3 immer beffer und 
deutlicher. Darum fehen wir auch, wie in der.ganzen Welt in allen 
zivilifierten Ländern der Schulgwang eingeführt wird. Kinder follen, 
fobiel jich das erreichen läßt, zu guten und rechtidhaffenen Bürgern er- 
zogen werden. Das ift ja alles, worauf es dem Staat anfommt. Er 
bat e3 nur mit dem Leibe zu tun. Dem Staat liegt e3 auch nicht 
fowohl an dem Wohl und Weh des einzelnen als an dem Wohl des 
Ganzen, daran, daß alle Bürger friedlich und in gutem Wohlitand bei= 
einander wohnen fünnen. Gr forgt daher auch nur für diefes Leben; 
er fucht die Kinder jo zu erziehen, daß fie ihre Stelle im wirtichaftlichen 
Leben einnehmen und ausfüllen fonnen. 

Wie jteht e3 mit den Eltern? Schon die natürliche Liebe drängt 
die Eltern dazu, ihren Kindern nur das Vette zu gönnen. Und gwar 
fehen Eltern das Kind nicht an in feinem Verhältnis zu andern Leuten; 
nein, das Kind felber liegt ihnen am Herzen. Gie wollen dem Rinde 
da3 zufommen laffen, wa3 ihm perjonlid den größten Segen bringt. 
Bejonders bon unfern Landsleuten fagt das Sprichwort: Dem Ameri- 
faner ijt nichts gu gut für feine Kinder. Das ijt ein hohes Lob. Wenn 
nur die Eltern auch immer müßten, was ihren Kindern gut und heil- 
fam ijt] Wher da Hapert’3. Wir twiffen ja, wie unmeife, wie uns 
tüichtig gu allem Guten der Menfch durch den Sündenfall geworden ift. 
Und jo fommt e3 auch, daß viele Eltern gar nicht miffen und erfennen, 
was ihren Kindern gut tft, ja, daß fie in guter Abficht ihren Kindern 
geradezu fchaden. 

Dann ijt noch jemand, der fic) um die Kinder fiimmern foll, dag 
ijt die Kirche. Die Kirche fol dem Menfdjen den Weg zum Himmel 
zeigen. Die Kirche hat es daher gar nicht mit dem Leibe, fondern nur 
mit der Geele zu tun. Die Kirche forgt nur für das geiftliche Leben 
der Menjchen. Mit irdifchen Dingen hat e3 die Kirche nur dann zu 
tun, wenn dadurch das geiftliche Leben beeinflußt wird. Der Kirche ald 
folder liegt eS daher auch nur an der geiftliden Erziehung der Kinder. 
Die Kinder jollen zu guten Chriften, zu Himmelsbürgern, erzogen 
iperden. 

Nun, geliebte Chriften, mir find Staatsbürger, wir find Eltern, 
tir find Chrijten. AS gute Bürger lieben wir unfer Land und wollen 
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nicht, daß es nach unferm Tode zugrunde gehe; und fdon aus dem 
Grunde wollen wir unfere Kinder zu guten Bürgern erziehen. Als 
Eltern lieben wir unfere Kinder und gönnen ihnen nur das Allerbeite, 
das tpir ihnen geben fonnen. Und als SHriftliche Eltern twollen wir nun 
nicht nur bor allem für das Geelenheil unferer Kinder forgen, fondern 
wir mwiffen auch, wohin wir uns zu menden haben, um zu lernen, mas 
unfern Kindern gut und heilfam ijt. Wir gehen zu unjerm Gott und 
lernen aus feinem Wort, was wir unfern Kindern fchulden. 

Was jagt uns denn nun unfer Gott? Blifen wir auf unjern 
Text: „Weifet“ ufw. Wir wollen uns heute abend durch diefe Worte 
erinnern fajjen an 


Unfere Pilicht gegen unfere Kinder 
und jeben, 
1. was Gott uns befiehlt, um 
2. wie wir dDiefem Befehl am beften Folge Pe 


1. 


„Weifet meine Kinder und das Werf meiner Hände zu mir!“ 
So fpricht Gott. Ba, wir Chrijten haben außer der natürlichen Liebe 
nocd) einen andern Grund, tweshalb wir unfere Kinder hoch{dhagen. 
Gottes Kinder find fie, Das Werk feiner Hande. „Kinder find eine 
Gabe Gottes“, betont der Pfalm. Eltern find daher nicht Herren und 
Eigentümer ihrer Minder. Gott hat fie erfdajffen, Gott hat fie erloft 
durch das Blut jeines Sohnes, Gott hat-fie geheiligt durch das Wafler- 
bad im Wort; nach dreifachen Recht gehören fie ihm. Cr hat fie den 
Eltern nur gegeben, daß fie jie für ihn und für fein Reich aufziehen 
jollen; und er wird fie bon der Eltern Hand fordern. Andern Menjchen 
gegenüber fonnen die Eltern natürlich jagen: Meine Kinder find fie, 
niemand ander3 dat darüber zu beftimmen. Aber Gott gegenüber muß 
jeder Vater, jede Mutter jagen: Nicht mein, dein find fie, o Gott. 
Wir find nur ihre Pflegeeltern. 

Welch eine Ehre ermweift ung doch Gott damit, daß er uns feine 
Kinder zur Pflege und Erziehung anvertraut! Bedenfen wir, wie hoch 
®ott felber die Kinder fchabt! AS IEfus feinen legten Triumphaug 
hielt, riefen die Kinder im Tempel: „Hofianna dem Sohne Davids!“ 
Die Hohenpriefter und Schriftgelehrten verlangten, Chriftus follte ihnen 
Schweigen gebieten; aber was jagt der HErr? „Na, habt ihr nie ge= 
Tefen: Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge haft du Lob 
zugerichtet?” Unfer Lieber Herr und Heiland halt die Kinder fehr 
hod. „Sehet zu”, jagt er Matth. 18, 10, „daß ihre nicht jemand von 
diefen Kleinen berachtet!” Und wir mwiffen ja, twas der HErr von dem 
Menfden fagt, der ein Kind ärgert: „dem wäre beffer, daß ein Mühl 
ftein an feinen Hals gehängt und er erfäuft würde im Meer, da e3 am 
tiefften ijt”. Der Cohn Gottes ijt felber als Heines Kind geboren 
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worden und hat damit die Mindheit geehrt und geheiligt; und uns, 
feine Chriften, hat er gelehrt, ung hat er befohlen, daß mir unfere 
Kinder höher anfehen follen, alS Heiden und Unchrijten es tun, namz 
lich al3 Gottes Gefchenfe und Gaben, durch deren Verleihung uns Gott 
hoch geehrt bat. 

Sind nun aber die Kinder Gottes Gaben, fo gibt uns das ein 
Weiteres zu bedenfen. Nicht mir haben dann zu beftimmen, was mit 
den Kindern gejchehen foll, fondern Gott, der eigentlihe HErr und 
Eigentümer. Cr hat das Recht, uns zu befehlen, was wir mit unjern 
Kindern tun follen. Und er hat es befohlen, und feinen Befehl haben 
wir in den Worten des Apojtels: „Ihr Vater, . . . ziehet eure Kinder 
auf in der Zucht und Vermahnung zu dem Hrn!“ Kinder miifjen 
erzogen werden, das weiß jeder. Ein Kind, das fich felber überlafjen 
bleibt, wächjt gewöhnlich heran zu einem Menjchen, der fpater die Ge- 
fangniffe und Suchthaufer füllen hilft. Erziehung der Kinder ift der 
Eltern Hauptpflicht. Und was die Hauptfache in diefer Erziehung fein 
foll, jagt unfer Tert: „Weifet meine Kinder zu mir!“ Bu Gott jollen 
fie geiviefen und geführt werden. Und der HErr meint es ernit damit. 
Wie univillig wird er dort, als feine Fünger die Mütter zurüctveifen 
wollen, die ihre Kinder zu YEfu bringen! „Laßt die Kindlein zu mir 
fommen“, jagt er, „und mwehret ihnen nicht!” Die Jünger eiferten um 
den HErrn; fie dachten geiviß, er habe genug zu tun mit den Großen, 
er fonne fich nicht auch noch mit den Kindern plagen. Aber der Herr 
zeigt ihnen, daß fte mit Unberjtand eifern, wenn jie Kinder von ihm 
fernhalten mollen. 

/,Weijet meine Minder zu mir!” das Wort gilt uns allen. Gott 
twill, wir jollen die Kinder zu ihm bringen. Wie fann das gefchehen? 
Das deutet der HErr in jenem Cbangelium an, wenn er hingufebt: 
„Denn folder ijt das Reich Gottes.“ Bringe dein Kind in das Reich 
Gottes und du haft es zu Gott, zu Ehrifto gebracht. Nun twiffen mir 
ja alle, teas wir zu tun haben, damit unfere Kinder in Chrijti Neich 
aufgenommen merden. „Gebet Hin und macdet zu Süngern”, jagt 
Ehriltus, „alle Völker, indem ihr fie taufet auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geijtes.” Durch die Taufe werden 
unjere Kinder dem Reich Chrifti einverleibt, nicht nur äußerlich, denn 
die Taufe ift nicht nur ein äußerliches Zeichen, nein, innerlich und 
wahrhaftig, denn die Taufe ijt das Bad der Wiedergeburt und Ere 
neucrung des Heiligen Geiftes. Dur Wajfer und Geift werden fie 
iedergeboren, in das Reich Chrijti hineingeboren. Sie, die infolge 
der Erbfünde leiblich geboren waren als Kinder der Sünde, Kinder des 
_ Borns, Kinder Satans, fie werden twiedergeboren zu Kindern Gotte3 
und Erben feines Neiches und feiner Herrlichkeit. Die Taufe ijt daher 
das Mittel, wodurch wir unfere Kinder zu Chrifto bringen. 

Sit es min aber genug, dak wir unfere Minder in der Taufe zu 
Chrifto bringen und fie dann ihren eigenen Gedanken überlaffen? Ach 
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nein; das „Weifet meine Kinder zu mir!” hat fortlaufende Geltung, 
muß immer und immer wieder gefchehen; ja, das fängt erjt recht an, 
wenn die Kinder größer werden und zum Gebrauch ihrer Vernunft 
fommen. Nachdem wir die Kinder zu Chrijto gebracht haben, müfjen 
wir fie auch bei Chrifto zu halten fuchen. Aus fich felbft bleiben fie 
nicht bei thm. Gelbjt wenn es feine. äußeren Feinde gäbe, die den 
Kindern ihren Glauben rauben wollen, ihr eigenes Herz ijt böfe und 
immer geneigt, dem lieben Gott wegzulaufen. Bch weiß, es geht gegen 
den Strich, den Leuten zu jagen, ihre Kinder feien von Natur böfe; 
aber wahr ijt'3 doch. Wir miiffen die Kinder bet Chrijto halten, indem 
wir das in der Taufe angefangene Werk fortfeben. Nach Chrijti Gebot 
foll mit dem Taufen auch das Lehren verbunden fein, und wer ill bez 
aiveifeln, daß dies gerade bei den Kindern nötig tft? Wir müffen unfern 
Kindern einen chrijtlichen Unterricht erteilen. Nicht irgendein Unter: 
richt tut’3. Auf äußere, weltliche Bildung wird ja hierzulande ge- 
mwöhnlich genug Zeit und Mühe verwandt; aber man vergißt, dak die 
Kinder auch eine Geele haben, und daß das Leben in diefer Welt doch 
nur einen verhältnismäßig furzen Teil ihres Dafeins ausmacht. Laffen 
wir e3 uns biel foften, das Kind für diefes furze Leben vorzubereiten, 
ivieviel mehr follten wir tun, es für das eivige Leben vorzubereiten, ihm 
feinen Heiland zu zeigen! Sa, die höchite Pflicht der Eltern ijt nicht 
Die, daß fie ihren Kindern Reichtum und Vermögen hinterlaffen, auch 
nicht, daß jie fie unterrichten in aller Weisheit und Klugheit diefer 
Welt, jo gut und nübe das jonjt auch fein mag. Was nibt eS dem 
Kinde, wenn eS die Geographie der ganzen Welt im Kopfe hat, wenn e3 
Algebra rechnen fann — fommt es auf das Totenbett und ftarrt ihm 
der fchiparze König der Schreden in die Yugen, dann fann ihm nur 
eins niigen, Kenntnis feines Heilandes und findliher Glaube an ihn. 
Das ijt die erjte Pflicht der Eltern, zu der fie fotvohl die natürliche 
Liebe zu ihren Kindern als auch befonders der ernite Befehl des Herrn 
treiben foll, ihre Rinder zum HErrn zu tweifen, fie chriftlich zu unter 
richten. 

Merken wir nun noch bejonder3 darauf, daß der Herr fagt: 
„Weifet meine Kinder gu mir!“ Die Kinder follen gu ihm ge- 
bracht werden, während fie noch Kinder find, nicht erjt wenn fie jchon 
alt und grau geworden find. &3 gibt ja immer Leute genug, die ihren 
Kindern allen chriftlichen Unterricht veriweigern, bis jie fonfirmiert wer- 
den follen. Dann fjollen fie in ein paar Monaten fo notdürftig zur 
Konfirmation zugeftußt werden. Ya, e3 gibt genug, die fagen und 
denken fich meife und gebildet in diefer Meinung: Ich will mein Kind 
zu feinem Glauben zwingen; wenn es groß toird, fann es fich felber 
entjcheiden, twas e3 tun will. Qa, mas foll denn bor der Beit aus 
dem Kinde werden? Bilt du Gott, daß du weißt, ob dein Kind diefe 
Beit erleben wird? Und tas, wenn es vorher fterben follte? Kannft 
du dann bor deinem Gott bezeugen, daß du alles, alles getan haft, 
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toad in deinen Kräften fteht, da3 Kind, das er dir gegeben hat, zu ihm 
zu mweifen? Chriftus fpricht: ,,ehret alle Völker und taufet fiel“ Du 
gibft doch zu, daß tir unfere Kinder fo bald als möglich zur Taufe 
bringen follen; nun, fo liegt in den Worten auch diefes, daß wir mit 
dem Lehren fo früh al3 möglich beginnen follen, fobald wir nämlich den 
Kindern etwas beibringen können. 

Und dann denfe einmal ein wenig nad. Dein Kind für dies Leben 
bon fünfzig, jechzig, fiebzig Jahren vorzubereiten, dazu find fechs bis 
zwölf Sabre faum genügend; aber eS für die lange Eiigfeit borgu- 
bereiten, dazu follen die paar Monate ausreihen!l Dein gefunder 
Menfchenveritand jagt dir, daß das nicht ftimmt. Chrijtus hat geboten: 
„Zehret fie halten alles, mas ich euch befohlen habe.“ Meinit du, 
daß das in einigen wenigen Stunden gejchehen fann? Gang gewiß nicht. 

Sa, nicht nur haben die Kinder al3 Kinder den Unterricht in Gottes 
Wort nötig, jondern gerade als Kinder follen fie e3 lernen, um den 
rechten Segen dabonzutragen. Wenn irgendwo das Wort Gottes ein 
fruchtbares Feld findet und die herrlichiten Früchte zeitigt, fo ift es in 
den Herzen der Kinder. hr Herz ift noch weich; das Gelernte finft 
tief ein und wird nicht leicht wieder vergeljen. Wie oft Dürfen wir an 
Kranfen- und Sterbebetten den Segen des in früher Gugend gelernten 
Gottesiwortes erfahren! Gerade in der Kindheit müffen die Schabe 
gejammelt: werden, die man fpäter anwenden fol. Wenn man erft 
älter wird, muß man ins Leben hinaus; dann fol man das Wort 
Gottes bereits antvenden fünnen. Wie foll man e3 aber anmwenden und 
brauchen, wenn man es nie gelernt hat? Was twiirdeft du bon einem 
Manne halten, der ein Buchführer werden twill, aber das Rechnen nicht 
lernen will, bi3 er eine Anjtellung gefunden Hat? Nicht ganz viel, nicht 
wahr? Nun, die Sugend ift die Schule für das Leben. Da follit du 
deine Kinder lehren, wie fie jpäter nad Gottes Willen und zu feinem 
Wohlgefallen leben follen. C8 foll eine Vorbereitung für das ganze 
Veben fein. 

Gewiß, das Lehren foll jo früh als möglich beginnen, und dann 
fol Lehren und Lernen nicht aufhören, folange nod) etwas zu lernen 
da ift. Der chriftliche Unterricht, den wir unfern Kindern geben follen, 
foll gründlich und fortdauernd fein, damit das Gelernte auch bleibe 
und im ganzen Leben dem Kinde eine Richtfegnur und eine Trojtquelle 
fein fann. 

2 


Haft du das jchon mit allem Ernijte verfucht, deine Kinder felber 
in allen Stüden des hriftlichen Glaubens zu unterrichten? Dann twirft 
du mir recht geben, wenn ich behaupte, daß dies ein iiberaus fehtvieriges 
Werk ift, ja ein Werk, das chriftliche Eltern faum neben ihrer täg- 
lichen Berufsarbeit ausrichten fönnen. Gewiß, es ift dies zuerst Wflicht 
der Eltern felber; aber fehen tvir die Verhaltniffe dod) fo an, twie fie 
wirklich) liegen. Wo find die Eltern, die die Beit dagu Haben, ihre 
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Kinder gründlich zu unterrichten? Und wenn fie die Zeit dazu haben, 
twie viele haben das Gefchik dazu? Wie viele find felber fo feft ge- 
grimbdet in allen Lehren und haben dann auch die nötige Lehrtüchtigfeit, 
daß fie es den Kindern Har machen und e3 fie lehren fünnen? Und 
wenn fie wirklich Zeit und Gefchi dazu hätten, wie viele jind’3, die 
e3 auch tun? Steht es nicht gewöhnlich fo, daß Eltern fchon murren, 
wenn bon ihnen erivartet wird, daß fie ihren Kindern bei den Lektionen 
für die Schule helfen? 

Nein, die Eltern brauchen Hilfe zu diefer Aufgabe; und Ddiefe 
Hilfe bieten wir ihnen in unferer chriftlihden Gemeindefdule. Nicht 
in Der offentliden Staatsfhule; da ijt chrijtlider Unterricht ausge 
ihlofien. Wir wollen ja niemals fo verjtanden werden, als wollten 
wir die Freifchule heruntermachen und gang und gar beriverfen. Go 
viele Mängel fie auch hat, fie ift doch notwendig unter unfern Vers 
haltnifjen. Und fie ijt gut; jie ift gut — für andere Lente; aber fie 
ijt nicht gut genug, fie ijt lange nicht gut genug für unfere Kinder. 
Geliebte Chrijten, fie darf nicht gut genug fein für unfere Kinder. 
„Bas Hilfe e3 dem Menfchen, fo er die ganze Welt geiwdnne und 
nähme doch Schaden an jeiner Seele?" Was hilft eg dem Kinde, wenn 
fein Leib genährt wird, wenn fein Geijt vollgefüllt wird mit aller 
Willenfchaft der Welt, wenn aber jeine Seele dabei verihmachtet? 

Man erfennt dies auch überall, daß die Staatsjchule diefem Bez 
dürfnis nicht Rechnung tragt. Darum hat man in fait allen Kirchen 
die jogenannten Sonntagsichulen eingerichtet. Und wer will leugnen, 
daß durch eine gute Sonntagsjchule viel Segen geitiftet wird? Qn 
unfern Gonntag3{chulen führen wir unfere Kinder nach Bethlehem und 
zeigen ihnen da3 Kind in der Krippe und lehren fie, warum e3 da liegt 
al3 fleines Mind. Wir lehren fie die felige Gottesmahrheit, daß SEfus 
Chrijtus gefommen ijt in die Welt, die Sünder felig zu machen. Wir 
führen fie nach Golgatha, daß jie dort das Lamm Gottes fehen, twie 
e3 der Welt Sünde trägt. Gie lernen die Liebe Gottes preifen, die 
fich nicht geicheut Hat, die Welt gu erlöjen durch das teure Blut des 
Sohnes Gottes. Und wer will leugnen, daß diefer gute Same, in das 
Herz de3 Kindes ausgeftreut, herrliche Früchte bringen fann? Aber 
der Hauptzwed der Sonntagsjchule ift doch nur der, den Kindern Liebe 
zu Gottes Wort ins Herz zu pflanzen. Und diefe Liebe follen wir dann 
mehren und fördern, indem wir ihnen Gelegenheit geben, den ganzen 
Rat Gottes zur Seligfeit zu lernen. &3 ift doch fchlieglich nur ein 
ganz Geringes, twas da3 Kind auch in der beiten Sonntagsfchule lernt, 
nur fo biel, daß e3, wenn alles gut geht, durch Gottes Gnade felig 
werden fann. Aber man mag doch felbjt im Sredifchen nicht mit fo 
fnappem Kapital mwirtfchaften. Wollen twir denn bier, wo es fich um 
etvige Seligfeit und ewige Verdammmnis handelt, unfere Minder nur fo 
piel lehren, daß es im beiten Falle ausreicht? Sind wir dann nicht 
fchuld daran, wenn fie in dem geringjten Sturme wanfen und fallen? 
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Waren wir dann nicht Schuld daran, wenn auch unfere Kirche in die 
Klage fo vieler Kirchen einftimmen müßte, daß der Firchliche Eifer 
immer geringer twird, daß die Gliederzahl abnimmt, daß der Abfall und 
die Verweltlihung immer größer wird? Die Zukunft unferer Kirche 
ruht darauf, daß twit unfere Jugend gu tüchtigen Chrijten erziehen, die 
fo wohl gegründet find, daß fie allen Stürmen trogen fonnen. 

Diejen Biwec verfolgen wir in unferer Gemeindefchule, und — 
fvir dürfen e3 fagen — wir erreichen diefen Biwecf auch. Dort lernen 
unfere Rinder, tower der Gott ijt, der fie erfchaffen hat, und den fie 
fürchten follen. Dort lernen fie, wie fie gu diefem Gott ftehen, daß 
fie Giinder find, die Durch jelbfterdachte Moral der Welt dem Zorn und 
der Strafe Gottes nicht entfliehen fonnen. Sie lernen, twas diefer Gott 
für fie getan hat, um jie felig zu machen, daß er feines eigenen Sohnes 
nicht verfchont, fondern ihn für fie in den Kreugestod dahingegeben hat. 
Sie lernen, wo fte diefen Gott finden fünnen, nämlich im Wort des 
Cbangeliums, das fie im Glauben annehmen und fo ihren Heiland 
ergreifen follen. Sie lernen, daß jie nun in der Furt des HErrn 
wandeln follen, bi8 er fie aus diefer Welt heimholt in fein hHimmlifches 
Vaterhaus. Kurz, fie werden zum OHErrn gewiefen. Und das gefchieht 
nicht etiva nur gelegentlich einmal; das gejchieht nicht nur in der 
KReligionsjtunde; nein, der ganze Unterricht wird jo getrieben, daß 
Die Rinder beftandig zum Herren gemwiejen werden. Das ganze Benfum 
Durchweht ein chrijtlicher Geift. Auch alles weltliche Willen wird bez 
urteilt und, wenn nötig, forrigtert nach Gottes Wort. - Die Kinder 
werden dazu angeleitet, daß jie alles mit Gebet anfangen und jchließen, 
daß in Handel und Wandel, bei jedem Werf und Unternehmen, auf 
Schritt und Tritt im ganzen Leben immer die erfte und entjcheidende 
Stage ijt: Was jagt mein Gott dazu? 

Co werden die Kinder erzogen, nicht nur zu guten Chrijten, fon- 
dern auch zu guten Bürgern. Cin guter Ehrift ift auch immer ein quter 
Bürger. Auch unglaubige Weltmenfchen, die etwas Dabon verftehen, 
geben zu, daß Diejenigen, Die nach chrijtlicher, biblijcher Moral Leben, 
die allerbejten Bürger find; und ftatt daß uns die Staatsbehörden guz 
teilen Trubel machen, jchulden fte uns vielmehr ein Danfvotum für 
die Aufrechterhaltung unjerer Gemeindejchulen. Aber die Hauptfache 
it: in unfern Schulen tun tir, fotveit es menfchenmöglidh tft, das, mas 
Gott den Eltern befohlen hat: mir tweifen die Kinder zu ihm. E38 
gefehteht alles, was Menfchen tun können, damit tvir dereinft zu unferm 
Gott jagen fünnen: Siehe, HErr, hie bin ich und die Kinder, die du 
mir gegeben haft! 

Soll ich nun noch vom Gelde reden? Geiwif, die Gemeindefchule 
erfordert Opfer von jeder Gemeinde. Neben den Steuern für die 
Staatsjchule miiffen die Glieder auch noch für die Erhaltung ihrer 
eigenen Schule auffommen. Die Freifchule allein fommt billiger. 
Gemwiß, die Freifchule fommt billiger, aber — fie ift auch billiger. 
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Wenn du jedoch nicht anders rechnen fannjt als mit Dollars und Cents, 
fo fünnen wir geradefogut aufhören. Wher fo follit du nicht rechnen, 

- geliebter Chrijt. Deine Dollars wirft du nicht mitnehmen, wenn du 
jtirbjt; aber deine Kinder werden mit dir vor Chrifti Richterituhl treten. 
Sollen fie dann deine Richter fein? Du mwillft doch, daß fie dann mit 
dir auf der rechten Seite ftehen follen? Wohlan, dann tu jest auch 
alles, damit fie einst da jtehen fonnen! Weife fie zu dem OErrn mit 
allen, mit den beften Mitteln, die dir zu Gebote ftehen. Schide dein 
Kind in eine chrijtliche Gemeindefchule und tu alles, was in deinen 
Kräften fteht, daß unferer Kirche und unfern Gemeinden die Gemeinde: _ 
jehule erhalten bleibe. 

Sa, in unferer Gemeindefchule erreichen wir das, twas uns als 
Bürgern, al3 Eltern, al3 Chrijten am meisten am Herzen liegt: mir 
erziehen gute Bürger für unfer liebes Land, wir geben unfern Kindern 
Das, twas mehr wert ijt als alle Schäbe Himmels und der Erde, ir 
forgen für ihr Ceelenheil und wir helfen, daß Chrijti Reich auf Erden 
ausgebreitet und beftätigt wird. Das wollen wir erreichen, das können 
wir erreichen, das erreichen wir auch wirklich. Gemwiß, unfere Schulen 
find noch nicht vollfommen; aber defto treuer und eifriger wollen mir 
‚arbeiten, jie immer vollfommener zu machen. Wohl erreicht unjere 
Schule ihren Ziwecf nicht an allen, die jie bejuchen; aber unjere Arbeit 
aft nur das Pflanzen und Begießen, das Gedeihengeben liegt in Gottes 
Hand. Und fo gewiß Gottes Wort nach feiner Verheigung nicht Leer 
zurücfommen fol, fo gewiß werden ihm auch in unferer Gemeindefchule 
Kinder, viele Kinder, geboren. Und dürfen wir nicht große und jchone 
Erfolge unferer Gemeindefchulen vor Augen jehen? Näcit Gott vers 
danfen wir es unfern Schulen, daß unfere Synode blüht wie ein frucht- 
barer Weinjtod, daß eS unter uns beffer jteht in Lehre und Leben als in 
irgendeiner andern firchlichen Gemeinfchaft auf Erden. Und twieviel 
Segen unferer chriftlihen Schulen jich überhaupt unfern Augen ent= 
‚zieht, Das fann fein Menjch wijfen. Aber gewiß, wenn wir einft bor 
Ehrifti Stuhl ftehen, dann mird’3 offenbar werden, wie manches, 
manches Rind, das fonjt verloren gegangen wäre, gerade Durch das in 
der chriftlichen Gemeindefchule Gelernte gerettet worden ijt. 

Wie, follten mir nicht alle Kräfte einfeben für unfere chriftliche 
Gemeindefdule? Sollten nicht vor allem wir, die wir als Lehrer oder 
Baftoren in der Schule und für die Schule arbeiten, die Wächter diefer 

. herrlichen und wichtigen Einrichtung fein? Unfere Schule hat Feinde; 
Teufel, Welt und Zleifch haben ihr den Untergang gefchivoren. Um fo 
mehr ift treue Wachfamfeit und rege Verteidigung nötig. Wir haben 
das rechte Mittel dazu, das Wort unfers Gottes, das Schwert des 
Geiftes gegen alle Feinde, den Quell des Trojtes und der Stärkung für 
‚alle müden Arbeiter. Wohlan denn, der Kampf ift fewer, aber o twie 
herrlich der Gieg! 

Der HErr, unfer Gott, aber fei mit uns, wie er gewefen ift mit 
unfern Vätern! Unten. Theo. Hoyer. 
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As a painting is enhanced by a beautiful frame, so the words 
of our text are all the more impressive by their association with the 
tragic scenes in the Garden of Gethsemane where they were spoken 
by the Savior when His soul was exceeding sorrowful, even unto 
death. The Master had gone here directly from the passover feast 
and the Supper which He instituted in the night in which He was 
betrayed. His disciples accompanied Him on His journey over the 
brook Kedron to the gate of the garden. The disciples knew not 
what was to happen when they were told: “Sit ye here while I go 
and pray yonder.” Only Peter, James, and John were asked to go 
with Him into the place of prayer, to be witnesses of His mysterious 
agony, and to hear Him pray out the great crisis of His life. Before 
He withdrew from them about a stone’s throw, He said unto them, 
“Tarry ye here, and watch with Me.” 

How sad the Savior’s heart was as He knelt under the olive 
trees and poured out His soul in prayer the disciples could not know; 
“but the sadness was deepened when, coming back to them for a 
moment, He found them so little like Himself as to be all asleep. 
A sin of weakness, no doubt, but what a revelation of the infinite 
distance separating them from Him! This sleep could perhaps be 
explained, naturally enough, by reaction of the mind after the tense 
excitement of the day. ... The entire evening had been one con- 
tinuous excitement: the passover, the betrayal announced, the Lord’s 
Supper, the long discourse, the wonderful prayer, the going away of 
Judas, Peter’s denial predicted, the hymn they had sung together, 
the walk over the brook Kedron to the garden up the slopes of the 
Mount of Olives, and there the slumberous murmurs of the night- 
wind in the olive trees; and yet it takes us by surprise. The Master 
undoubtedly expected something better, too. Though they slept for 
sorrow, there is an accent of disappointment and surprise which 
startles us, as it must have startled them, when He said, ‘Why 
sleep ye? Simon, sleepest thou? What, could ye not watch with 
Me one hour? Every word is incisive, every syllable is an arrow 
whose point has been dipped in wistful and wounded love.” Let us 
inquire into the depth of this 


FIRST PASSION QUESTION OF CHRIST, 
- and we shall see, 


1. That the Lord also reproves our carelessness and indifference ; 


2. That the Lord desires to rouse us from our sleep to wakeful-, 
ness and watching. ; 
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“What, could ye not watch?” asks Christ. And the “ye” is 
emphatic. “Ye, who have heard My teaching, witnessed My mir- 
acles; ye, whom I have crowned with My special favor; ye who 
have protested your fidelity so often and so recently. Ye not watching 
with your Master who has led you and fed you? I awoke out of . 
My sleep when ye were in distress, when the waves were dashing 
over the ship.” Ah! the ingratitude of man for the gratitude and 
blessings of God! ' The thanklessness of the sinner for the pains 
and the boons of the Savior! 

“Could ye not watch?” How small a thing He expected: only 
to watch with Him. If He had bidden them do some great thing, 
to die with Him; they boasted that they could do that. He might 
have bidden them drink with Him the cup of sorrow, climb the hill 
of shame by His side, die as He died on the accursed tree of the 
cross. But the cup and the cross and the curse are for Himself 
alone; and from them He seeks simply the open eye and the con- 
secrated mind and the obedient spirit. Not to exile, or prison, or 
martyrdom does He call them, but to wakefulness and watchfulness. 
It seems unpardonable that Christ’s friends should deny Him a 
gift so small. 

“Could ye not watch with Me?” What pathos dwells in the 
last words! Your teacher, your friend, your Lord, your Savior! 
The earth moves at His command. The beasts are governed by 
His scepter, and the birds sing His praise. Even the angels stand 
ready to carry out His will. And yet, none of them He blesses, and 
to none of them did He show such love as sinners receive. He 
came to be numbered among transgressors, He assumed our nature, 
He became our brother to fight our battles, and yet man does not 
consider what his brother is doing. Is it nothing to you, all ye that 
pass by? Could ye forget your Maker, your Redeemer ? 

“Could ye not watch with Me one hour?” How quickly one 
hour runs out to its final second! Many a night, from sunset to 
sunrise, He spent pleading for me, the morning star finding Him 
where the evening star had left Him. He devoted a whole eternity, 
ageless and endless, to the plan of my salvation; and shall I grudge 
Him my fast fleeting hours? His grace towards me has neither 
commencement nor close; and how can I rob Him of those few 
fragments of time which remain to me? When David wept at this 
Mount of Olives, all his followers wept with him; but when the 
Son of David was there in tears, His followers were asleep. Truly, 
the Savior’s words, “What, could ye not watch with Me one hour?” 
are a pathetic reproof for our carelessness and indifference. Yes, the 
disciples often sleep when they should be awake. They are careless 
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when they should be careful. They let opportunities slip by them 
that ought to have been grasped and used. How many precious 
moments are wasted by carelessness. People are willing to blister 
their feet in the service of sin, ready to brave the fiercest wind, and 
paddle through a foot of snow when they think there is a chance to 
have a little pleasure, or to make a dollar or two. But when they 
are urged to serve in the Church of Christ, and to gather in the 
riches that do not corrupt, a languor of indifference creeps over 
them. They suddenly grow tired, sleepy, and complain of over- 
exertion, and excuse their inactivity by saying that their business 
‘or their household cares are so exacting that they really have na 
time to devote to the culture and nourishment of their soul. They 
like to put you off by saying, “The spirit is willing, but the flesh 
is weak.” A poor excuse; nothing but a pretext to lull the con- 
science, to put it to sleep. A true picture of our spiritual lethargy, 
of our indifference, are the sleeping disciples whom the Lord does 
not excuse, but reproves. 

Yes, the disciples slept while their Master was praying in agony, 
and His sweat was as it were great drops of blood falling down to 
the ground. The virgins slept and did not see the bridegroom’s 
coming, nor hear His urgent call. Even the three disciples who had 
been privileged to see the glory of Jesus on the Mount of Trans- 
figuration, who were able to bear more than the rest, did not heed the 
Savior’s command “to watch and to pray.” The Savior eame back 
and found them sleeping again. They were called into His fellow- 
ship of suffering, of watching and praying, in order that they might 
not fall into temptation. But instead of strengthening their faith, 
they invited assault, like sentinels who go to sleep at their post of 
duty, and give the enemy an opportunity of storming the breast- 
works and routing the opposing army. 

The ungodly, who do not only sleep, but are spiritually dead, 
hurl themselves into worldly pleasures with renewed zest and zeal 
when something has crossed their path which is not to their liking. 
Or they become despondent and try to drown out their sorrows, or 
take their own life to kill the pain. And Christians are not entirely 
free from this evil inclination of the flesh, from the influence of 
Satan’s snares. Instead of being roused by sorrow and tribulation 
to seek God, they bow their head in grief, and become callous and 
indifferent by overmuch sorrow. They neglect to pray, to use the 
means of grace, God’s Word and Sacrament, saying with grim 
resignation, “It is the Lord; let Him do what seemeth good to 

~ Him.” And Satan, who sees them pout and fret under the weight 
of tribulation, is ever ready to break the bruised reed and to quench 
the smoking flax. He fills the heart with doubts about God’s wisdom 
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and grace, until such people ask, “With what did I deserve such 
treatment at the hands of God?’ Yes, Satan also finds some good 
friends or helpers to assist him in his destructive work. They come 
to visit us in our sorrow, and tell us to let go our hold of God, 
since God has not taken care of us. While the disciples are sleeping, 
Judas and the high priests are busy. They are wide awake. No sleep 
troubles them. They are working overtime, without a word of com- 
plaint, without feeling tired. They run hither and thither in the 
night to gather their torches and lanterns, their swords and staves. 
The world does not rest in its hatred toward Christ. They are busy 
devising all kinds of means to carry out their evil designs. Satan 
has more zealous workers than God. But the disciples sleep, sleep 
so soundly that they do not-hear the clashing of swords, nor see the 
approaching lights. We are sleepy warriors. We overlook the enemy, 
fail to notice the nets and snares that are being laid for us, are 
ignorant of the dangers and temptations that surround us, and walk 
right into the hands of the enemy, as though he were our friend, 
till suddenly we see it is Judas, and hear the mocking murderers 
laugh us to scorn for our ignorance and indifference. Or we see 
the enemy and begin to tremble before his power, and imagine that 
there is no use of our opposing him anyway. We don’t know what 
to say or do, and half-heartedly we utter a complaint, as though 
the Lord were to blame for -the defeat that we know will be ours. 
Oh, that we might realize our weakness and consider how unbecoming 
it is to sleep in the hour of peril, and be ashamed of our carelessness 
and indifference! 

The Lord had foretold His disciples: “All ye shall be oftended 
because of Me this night.” And when they went to sleep, he re- 
proved them and said, “Watch and pray!” And yet, in spite of these 
warnings and reproofs, the disciples gave way to sleep. They did 
not take Christ’s words to heart.— We also have the Lord’s Word. 
And in this Word Christ reproves and warns us when He says: 
“Beware! Watch and pray! Be sober, be vigilant!” And how often 
we neglect to heed these words of warning! Remember who it is that 
utters these words: the Savior, who does not give us greater burdens 
than we can bear, yea, who is ever ready to help us bear the burdens, 
and provides a way of escape for temptations that come upon us. 
We are to suffer with Christ, to watch and pray with Him. He does 
not ask us to fight and overcome in our own power. Christ is 
ready to fight for us, to come to our assistance, yea, to lead us 
on to victory. And all He asks is to pray to Him, to be ready 
to fly into His arms, to seek His protection. And even this we 
are too sleepy, too careless to do. How can we ever answer for 
our neglect ? 
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2. 


The Lord reproves our carelessness when He says, “What, could 
ye not watch with Me one hour?’ But He reproves us, in order to 
rouse us to wakefulness and watchfulness. The disciples sleep, but 
“We that keepeth Israel doth neither slumber nor sleep.” They are 
too careless to pray, but He prays for them. He goes back and forth, 
first speaking to His Father, and then speaking with His disciples. 
And when He finally has succeeded in awakening them, and takes 
them along to meet the enemy, He tells them, “Rise up and let us be 
going: behold, he is at hand that doth betray Me; pray, however, 
lest ye enter into temptation.” 


The Savior is ever the same. He is still busy waking us from 
our sleep. He sends His ministers, and commands them to arouse 
and admonish the Christians to wakefulness. He sends them to 
those whose spiritual life is like a smoking flax and like a bruised 
reed. He admonishes the Christians to do their duty by their fellow- 
Christians. How faithful He is with us! Often we have failed to 
hear His Word, or have heard it with half-closed ears, or have read 
His Word with eyes full of sleep, and could not devote one hour to 
the reading of His Word, or could not wait in the house of God till 
the service was over. But how often we sat spell-bound at the feet 
of some political speaker, or in a lecture or lyceum hall, and could 
have listened still longer to hear about things that are comparatively 
worthless, or that contribute but little to our personal welfare. And 
yet, our faithful Lord and Master has not cast us aside, but speaks 
to us in His kind and earnest way. Yes, He is near also when we 
seem overcome with sorrow. He does not want us to fall from grace. 
In the midst of His sorrow His heart beats with love for His un- 
grateful and careless disciples. His Word has power to awake us 
from our sleep. His “watch and pray” is not simply the good advice 
of a well-meaning, but helpless friend, it is a word of power by which 


the disciples receive strength to arise. He who spoke to the dead and: 


said, “Arise,” can also raise the spiritually dead. “The hour is 
coming in the which all that are in the graves shall hear His voice,” 
the voice of the Son of God. But Jesus’ words to His weak disciples 
reveal to us His love for man, His care for our welfare. He speaks 
to Peter as a brother would speak, “Simon, sleepest thou? Could 
ye not watch with Me one hour?” His brotherly voice still echoes 
forth from His Word, and wins our hearts. It is the voice of our 
_ Savior and Redeemer who came to suffer and atone for our sins. 
He speaks to His disciples, and reminds them that the betrayer is 
at hand. But He does not mention their sin. He atones for them. 
Although the disciples did not withstand the temptations, but left 
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Him, Jesus gathered them again and gave them His greeting of 
peace. We are safe in His hands. He is the Beginner and Finisher 
of faith. Let us pray to Him in our weakness: Lord, strengthen my 
faith! Do not depart from me! And the Lord will deliver us and 
say: “Ye have continued with Me in My tribulations. Enter ye 
into My kingdom.” 


In the shadows of the olives, 

When the tumult died away, 

And the gentle evening zephyrs 
Murmured their monotony, 

All His comrades slept for sorrow, 
Slept, when they were told to pray. 


But the Master wakes and watches 
In the solitude of prayer, 

As an exile with a burden 

No one else could lift or bear; 

No one spoke a word of comfort, 
Till an angel found Him there. 


Oft He spent the night a-pleading, 
And the morning star would see 
What the evening star had witnessed: 
: How He prayed for you and me., 
Lord, forgive our careless sleeping! 
Help us watch and pray with Thee! 


W. M. OZAMANSEE. 


Beidtrese über 1 Mor. 11, 28. 


Das heilige Abend- oder Nahtmahl, auch Kommunion oder Tif 
des HErrn genannt, ift eine überaus wichtige Einrichtung in der neu= 
teftamentlichen Kirche. Sein Urheber und Stifter ift Gottes etwiger, 
eingeborner Sohn JEjus Chrijtus, alfo Gott felbjt. Darin, und fonft 
nirgends, wird Chrijtt Opferleib und Opferblut dargereicht und emp- 
fangen, und zwar zur Veftatigung und Verjiegelung der völligen Ver 
gebung und aller Gottesgnade. Wer am heiligen Abendmahl teil- 
nehmen till, fol daher, wie es des Saframents Hoheit und Herrlichkeit 
erfordert, jittig und ehrerbietig am Önadentifch erfcheinen. Aber die 
Hauptfache dabei ijt die innerliche Wertfhäßung des Saframent3, die 
borfichtige Beachtung defjen, mas Gottes Wort jedem Teilnehmer mit 
den Worten jagt: „Der Menjch prüfe aber fich jelbft und alfo efje er 
von diefem Brot und trinfe von diefem Kelch.“ Auf die Frage: 
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Was fagt Gottes Wort jedem, der am Heiligen Abendmahl 
‚ teilnehmen will? 
hören wir hier: 
1. „Der Mensch prüfe fi jelbft“ und: 
2. „Alfo effe er von diefem Brot und trinfe bon 
Diefem Keld.“ 
i; 

„Der Mensch prüfe fich felbft.” Was heißt das? Der Menfeh, 
bon dem der Apoftel redet, ijt nicht irgendein Menfch, jondern der Teil- 
nehmer an der heiligen Handlung, ein Menfch, der, wie e gleich weiter 
heißt, von diefem Brot und Kelh ißt und trinft. Das zeigt auch 
das Vorhergehende. Da hatte der Apojtel die göttliche Cinjebung des 
heiligen Whendmabhls berichtet und dann gejagt: „Spoft ihr bon diefem 
Brot effet und von diefem Kelch trinfet, follt ihr des HErrn Tod berz 
fiindigen, bis daß er fommt. Welcher nun unmürdig bon diefem Brot 
iffet oder bon dem Kelch des HErrn trinfet, der ift jchuldig an dem 
Leib und Blut des OErrn.” Wenn er dann fortfährt: „Der Menfch 
prüfe aber fich jelbjt“, jo meint er offenbar den Abendmahlsgaft, und 
zwar jeden. Cinerlei welches Alters oder Gefchlechts, welcher Haut- 
farbe oder Nationalität er fet, welche bürgerliche Stellung oder welches 
firhlicde Amt der Kommunifant befleide: der Mensch prüfe fich jelbit. 

„SBrüfen“ beißt, die Echtheit eines Dinges, einer Sache unterz 
fuchen, wie der Goldfcehmied mit einem ÜBßjtein den goldenen Ring auf 
feine Echtheit prüft. In diefem Sinn wird den Chriften gugerufen: 
„Brüfet alles und das Gute behaltet”, und: , Shr Lieben, glaubet 
nicht einem jeglichen Geilt, fondern prüfet Die Geijter, ob jie von 
Gott find.” Snunferm Tert nun ermahnt der Apoftel: „Der Menfeh 
prüfe jich jelbit.“ Das, womit zu prüfen it, der Briif- oder kbftein, 
ijt weder Die eigene oder anderer Leute Meinung noch der Kalender, 
die Frage, ob man wieder einmal zum Gaframent gehen folle, fondern 
Gottes Wort, fein Gejeß und Evangelium. Das, was zu prüfen und 
auszufinden tit, gibt die Schrift mit den Worten an: „Verfuchet euch 
felbjt, ob ihr im Glauben fetd; prüfet“ — nicht zunächit andere, jon= 
dern — „euch felbjt”; feht genau zu, ob ihr gegen die Schuld und 
Not eurer Sitnde euch gläubig getröftet des für euch in den Tod dahin= 
gegebenen Xeibes und Blutes Chrifti, ob ihr das Saframentswort 
glaubt: „Für euch gegeben und vergoffen zur Vergebung der Sünden.“ 
Solcher Glaube fann nicht im Herzen fein bei einem Leben in Vers 
achtung des göttlichen Worts, in Neid und AWfterreden, in Haß und 
Underföhnlichkeit, bei einem Wandel in Unkeufehheit oder in Geiz, 


_ Wricher, Betrug, Schlemmerei und andern Todfünden. Ohne Glau- 


ben aber ijt’3 unmöglich, Gott gu gefallen. Darum machet, ftehet im 
Glauben! Das ift der Sinn des Wortes: „Der Menjch prüfe fich 
felbjt”; und das jagt Gottes Wort jedem, der am heiligen Abendmahl 
teilnehmen till. 
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Hiernach jind zum heiligen Abendmahl nicht berechtigt alle, denen 
es an folcher Selbitprüfung fehlt, weil fie fich nicht genügend prüfen 
fünnen oder fich überhaupt nicht prüfen wollen. Unreife, in Gottes 
Wort noch unerfahrene Kinder, phantafierende Nranfe und jonftige 
Bemußtlofe fünnen fich offenbar nicht felber prüfen. Dod auch bei 
Salfhglaubigen, denen man fonft das Chriitentum nicht abjprechen 
fann, fotwie bei Chrijten, die fich in chriftusfeindliche, gottesläfterliche 
Logen verirrt haben und ihre fchwere Verfündigung nicht fehen,1) tt 
e3 flar, daß fie den Prüfjtein, Gottes Wort, noch nicht genügend an- 
zumenden wiljen. Colchen fehlt es alfo noch an der Gelbjtpriifung, die 
der Teilnahme am heiligen Abendmahl vorhergehen muß. Offenbar 
Gottlofe und Unbupfertige aber und folche, die ihr gegebenes srgernts 
noch nicht abgetan haben, wollen flarlich den Priifftein des göttlichen 
Wortes nicht auf das eigene Herz und Geiwijfen anivenden, während 
doch Gottes Wort jo unmißverjtändlich befiehlt: „Der Menjch prüfe 
fich felbjt.“ 

Wie fteht es nun hierin mit dir, Du Beichtender? Frage dich 
felbjt: Sit dein großer Mangel an beftandiger Liebe zu Gott und feinem 
Wort nicht tief befehamend und beflagenswert? Haft du e3 in deinem 
Stand als Water oder Mutter, Sohn oder Tochter, Arbeiter oder 
Arbeitsherr nicht täglich vielfach fehlen laffen an der fchuldigen Näch- 
ftenliebe? Neizt dich dein böjes Fleijch nicht oft zu Eigenliebe, Selbit- 
überhebung und zur Verkleinerung der Sündenfhuld? Kurz, erfennit 
du bor Gott deine Siindhaftigfeit und Verdammlichkeit? Frage dich 
ferner: Stehit du im lebendigen Glauben an SECjum Chriftum als an 
deinen Erlöfer und Heiland? Sit deines Herzens Freude und Trojt 
fein Verheigungswort: „Kür euch gegeben und vergofien zur BVerz 
gebung der Eünden“? Und begit du den Vorjab, aus Dankbarkeit 
gegen den grundgütigen Gott und mit feiner Hilfe dein fündfiches 
Wefen zu bejjern? Denn auch das muß fein; es ijt die Probe der 
Aufrichtigfeit. Die Heilige Schrift jagt: „Stellet euch nicht diefer Welt 
gleich, jondern verändert euch durch Verneuerung eures Sinnes, auf 
daß ihr prüfen möget, welches da fei der gute, der mohlgefällige und 
der vollfommene Gottesiville.” 

Das ijt das eine, was Gottes Wort jedem jagt, der am heiligen 
Abendmahl teilnehmen mill: „Der Menfeh prüfe ich felbjt.” Das 
andere ijt: „Mlfo effe er bon diefem Brot und trinfe bon diefem Kelch.“ 


2. 
Von dem Brot, bon dem Kelch, fagt der Wpoftel, foll der Whend- 
mablögaft effen und trinfen. Qn diefem Saframent empfangen alle 
Teilnehmer Brot und Kelch oder Wein, wahres, aus Mehl gebackenes 


Brot und wirklichen Wein, vom Gewächs des Weinftods. Beide, Brot 


1) Bal. 20. Ber. d. Synodalffz. 1904; 44, Ber. d. Mittl. Diftr. 1912, S. 55 ff. 
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und Wein, behalten ihr Wefen und ändern ihre Subftanz nicht. Das 
Brot verivandelt fich nicht in Chriftt Leib und der Wein nicht in Chrifti 
Glut. Nein, das Brot bleibt Brot, der Wein bleibt Wein, mie ge- 
jchrieben jteht: Der Menfch „effe von diefem Brot und trinfe bon diefem 
Kelch“. Wenn die Römifchen feit dem Jahre 1215 eine fogenannte 
Transfubitantiation lehren, das heißt, wenn fie behaupten, daß im 
Abendmahl Brot und Wein überhaupt nicht mehr vorhanden, jondern 
veriwandelt worden feien, fo widerfpricht das, wie auf der Hand liegt, 
dem Worte Gottes: „Der Menfch efje von diefem Brot und trinfe von 
diefem Kelch.” — Damit ift aber nicht gejagt, daß im heiligen Nacht- 
mabl nur Brot und Wein fei und weiter nichts, wie die Reformierten 
laftern. Bei diefem Brot und Wein in der Kommunion ijt vielmehr 
Chriftt wahrer Leib und fein wahres Blut gegenwärtig, der Leib, der 
für ung in den Tod gegeben, das Blut, das für uns bergoffen ward. 
Das fpricht der Heiland in den Cinfebungsworten doch deutlich genug 
aus. Und unmittelbar vor unfern Textiworten fchreibt der Apoitel: 
„Welcher nun unmürdig bon diejem Brot ijfet oder bon dem Kelch 
de3 HErrn trinfet, der ijt jehuldig an dem Leib und Blut des HErrn.“ 
Das beftatigt und erhartet die Wahrheit, daß in, mit und unter diefem 
Brot und Kelch Chrijti Leib und Blut wahrhaftig gegenwärtig ift. _ 
Indem der Kommunifant mit dem Munde, auf natürlide Weife, das 
gefegnete Brot nimmt, befommt er in demfelben Akt mit dem Munde, 
jedoch auf übernatürliche Weile, Chrifti Leib; und indem er mit dem 
Munde, auf natürliche Weile, den gejegneten Kelch nimmt, befommt 
er in demfelben Aft mit dem Munde, jedoch auf übernatürliche Weife, 
Ehrifti Blut. Bugletch mit dem Brot und Kelch wird Chrifti Leib 
und Blut gereicht und empfangen, erftere3 al3 Leibesz, Lebteres als 
Geelenfpeife. 

Gifen und trinken foll der Abendmahlsgaft bon diefem Brot und 
Kelch. Gottes Wort jagt: „AUlfo effe er von diefem Brot.” Gifen 
heißt weder anbeten noch opfern. Wenn die Römifchen feit dem Mittel- 
alter auch die Anbetung der Hoftie fordern, fo ijt das ein antichriftifcher 
Greuel. Chrijtus hat nirgends verheigen, daß fein Leib außerhalb des 
faframentlihen Gebrauchs beim Brot gegenwärtig fei. Die römifche 
Hojtienverehrung ift im Lichte der Schrift Anbetung eines Stüdlein 
Brots und daher grobe Abgöttereifünde. Dasfelbe gilt von dem foge- 
nannten Mebopfer. Während die Schrift ausdrücklich von Chrifto fagt: 
„Mit einem Opfer hat er in Emigfeit vollendet, die geheiliget werden. 
Wo aber der Sünden Vergebung ijt, da ijt niet mehr Opfer für die 
Sünde”, gibt man bei den Römifchen bor, dak Chriftus täglich durd die 
_Briefter auf unbhutige Weife für die Sünden der Lebendigen und der 
Noten geopfert werde. Welch eine greuliche Entheiligung des Tefta- 
mente3 Chrifti, welch eine Mipachtung des göttlichen Wortes: „Der 
Menjch effe bon diefem Brot und trinke von diefem Meld”! — Xa, 
„und teinke”] Beides, Effen und Trinken, befiehlt der SErr dureh 
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den Apojtel. Daß bei den Nömifchen den Laien heutzutage der Kelch 
vorenthalten wird, ift ein Raub an Chrifto und feiner Gemeinde und 
durch nichts gu rechtfertigen. Chriftus twill, daß alle feine Abend- 
mahlsgälte, wie fie bon dem Brote effen, jo auch bon dem Kelche 
trinfen, damit e3 bei jeder Gaframent3feier, wie bon der erften, heiße: 
„Sie tranfen alle daraus.“ 

Veachtet Schließlich noch das Wortlein „alfo“: „Der Menjch prüfe 
ich felbjt und alfo“, das heißt, als ein folcher Whendmahlsgatt, der 
dem Befehl der Selbftprüfung nachfommt, „effe er von diefem Brot und 
trinfe bon diefem Kelch.” Steht du, lieber Beichtender, heute in der 
Gelbitprüfung, fo bijt du Heute mürdig und gejchiet zum Empfang 
des Saframents. Dieje Prüfung ijt aber jedesmal nötig, jooft du zum 
Tif des HErrn treten willit, damit du jedesmal ohne Heuchelei fom- 
meft in berzlider Gehnfucht nach Stärfung deines Glaubens, nach 
Mehrung deiner Liebe, nach Befeftigung deiner Hoffnung de3 ewigen 
Zebens. Dann foll und wird dir dein Beicht- und Kommuniongang 
jedesmal zu freudigem Trojt der Vergebung aller Sünden gereichen, 
und jedesmal wirft du durch den Tranf des Lebensfürften neu geftärft 
zum Wandel durch dies Tränental. 

Sedem, der am heiligen Abendmahl teilnehmen will, jagt Gottes 
Wort: „Der Menich prüfe aber fich jelbit und alfo effe er bon diefem 
Brot und trinfe von diefem Kelch.” Wem e3 damit ein Ernit ijt, der 
feufze zu dem barmbergigen Sünderheiland: 

Der Leib, den du für mid) gegeben, 
Das Blut, das du bvergoffen haft, 
Gibt meiner Seele Kraft und Leben 
Und meinem Herzen Ruh’ und Raft. 
Mein ZEfu, laß dein Fleifh und Blut 
Sein meiner Seele höchftes Gut! 
Amen. B. €. 
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FOURTH SUNDAY AFTER EPIPHANY. 


Marr. 14, 22—833. 


After feeding the five thousand, Jesus sent His disciples to the 
other side of the sea, while He dismissed the multitudes. Meanwhile 
evening came on, and Jesus went up into a mountain apart to pray. 
He is true man, and felt the need of converse with God in prayer. 
While Jesus was on the mount praying, His disciples were in straits, 
having been overtaken by a sudden violent storm which threatened 
the ship with destruction. Jesus drew near unto them in the fourth 


wl 
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watch of the night, ete. (Story of text.) — That storm-tossed vessel 
a picture of the Church and its individual members on earth. Roaring 
waters in Biblical imagery a type of the trials coming upon Chris- 
tians, e. g., Ps. 46, 3; 32, 6; 144, 7, et al.; cf. Acts 14, 22. But in 
all trials, temptations, and afflictions: 


“BE OF GOOD CHEER; BE NOT AFRAID!” 
For, 
1. Jesus is with you; 2. Jesus can delwer you; 
3. Jesus WILL deliver you. 


4. 


It does not always seem as if Jesus were with us. Jesus Himself 
had sent the disciples away. As far as they knew, He still was on 
the mountain while they were far out on the sea. Even when He 
came out to deliver them in their distress, they knew not that it 
was He, that He was with them. Therefore, when they saw Him 
walking on the sea, they were troubled, believing Jesus to be a spirit. 
Jesus even acted as if He would pass by them, Mark 6, 48. Peter, 
when walking on the sea, seeing the wind boisterous, lost sight of 
Jesus, and immediately began to sink.— And thus it is with the 
children of God at all times, particularly when, like the disciples, 
they follow the directions of their Master. They all must go through 
the same experience as if the Lord had forsaken them, saw them not, 
neither cared for them in their tribulations. (Exemplify.) The plaint 
of Zion, Is. 49, 14, still heard among God’s people; cf. 63, 15. Ex- 
amples: Job; the Syrophenician woman; Paul, 2 Cor. 12, 7. 8; 
David, Ps. 73; — Job 30, 21. In such days Jesus seems like a specter 
to us; like the disciples, we become troubled and terrified. 

But, “Be of good cheer; be not afraid”; Jesus is with you. He 
saw the distress of His disciples, Mark 6, 48; He went out to their 
assistance, drew nigh unto the ship, John 6, 19; went into the ship. 
He was at Peter’s side, ready to help when Peter began to sink. Why, 
then, should those disciples have been afraid? If they only had be- 
lieved! — The. children of God to-day have the same assurance and 
comfort that Jesus is with them. He answers the plaint of Zion, 
Is. 49, 14, thus: “Can a woman forget her suckling child.... Yea, 
they may forget, yet will I not forget thee,” cbid., v. 15. How could 
He forget? “Behold, I have graven thee upon the palms of my 
hands,” ibid., v. 16. Did He not come into this vale of sorrows for 
you? Did He not die for you? Does He not bear the marks of His 
love for you in His hands? How, then, could He forget you, for- 
sake you? He is with you! — Even more, that horrible specter which 
the disciples believed to see was Jesus Himself. Even so, when cross 
and trials come upon you, Jesus tells you: “It is I.” Even those 
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erosses come from His hands and are a token of His love, and that 
He did not forget you nor forsake you, Hebr. 12, 6—8. Why, then, 
be troubled and afraid? Rather be of good cheer; be not afraid, for’ 
Jesus is with you. 

2. 

And Jesus can deliver you. He can deliver you from your trials 
and temptations, temporal and spiritual, even when men see no way 
of escape. For He is the Son of God, v. 33. 

He is the Son of. God. Clearly proved by the miracles reported 
in our text. Mark states: “Jesus saw them toiling,” 6, 48. Jesus 
was on the land, the disciples in the middle of the sea, about three 
miles from shore. And it was dark night. Yet Jesus saw the dis- 
tress of His disciples. His was the all-seeing eye of divine om- 
niscience, cf. Ps. 139, 9. 10. 2. 3; He is the omniscient God. — He 
walked on the sea, and gave Peter the power to walk on the sea. He 
quieted the troubled waters, and made the storm to cease. He is the 
almighty God and Ruler of the universe. — And bear in mind, this 
man Jesus is the true God. In the days of His humiliation He 
possessed the fullness of the Godhead, though He did not always and 
fully use it. Now the days of humiliation are over for Him; now, 
since His resurrection, He is declared with power to be the Son of 
God. Now He fully and always uses His divine majesty and mightily 
rules over all creatures. Our brother, Jesus, is the supreme Sovereign 
and Disposer of all. 

Why, then, be afraid or troubled? Be of good cheer; be not 
afraid whatever befall you. What a comfort and source of security 
to a small boy when his “big brother” is with him. Then he is not 
afraid to pass down the street, although he may know that bad boys 
are lying in wait for him. Jesus is our. older Brother. And oh, 
what a strong and mighty Brother! He is the almighty God. What 
harm can befall us if we have Him at our side? No trial, no ill 
too great for Him to remove. He can deliver us from them all. 

Or is it some spiritual affliction that bothers you? Are you 
troubled on account of your sins? Do you doubt the grace of God 
towards you? Remember who He is that walks upon the sea. It 
is Jesus, the God-man. There is only one God-man, viz., Jesus, and 
He is what His name implies, Redeemer, Savior. Has atoned for 
your sins. Redeemed you. Won the favor of God, forgiveness of 
sins, ete., for you. Therefore, even in the Slough of Despond, be of 
good cheer; be not afraid, Jesus is with you; and even there Jesus 
can rescue you. 

3. 

And He will do it; He will deliver you. Many a person could 
deliver his fellow-man from distress if he only would, but he will 
not. Not so, however, with Jesus. He possesses not only the power, 
but also the will to help us in all needs, and He really does so. 
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Jesus shows His willingness to deliver His disciples, and really 
does deliver them. When He saw their distress, He went to them, 
walking on the sea. He walked on the sea not to merely create a 
sensation and to capture applause for Himself,—see Phil. 2, 6; 
Luke 23, 8. 9,—but to rescue His disciples. His object was that 
storm-tossed vessel with its terrified occupants. When they were 
affrighted anew, He comforted them: “Be of good cheer,” etc. To 
allay the doubts of Peter, He grants him the power to walk on the 
sea. When Peter sinks, Jesus rescues Him. Jesus enters the ship, 
the sea subsides, and the disciples safely reach the shore. The dis- 
ciples now land and magnify the Lord. 

Jesus still is the same, Hebr. 18, 8. He wills to deliver us. 
Otherwise He would not be Jesus. He sees our distress; knows all 
our sorrows, cares, and worries. He feels with us, for He is Himself 
true man, in all points tempted like as we are, yet without sin, where- 
fore He can be touched with the feeling of our infirmities, Hebr. 4, 15. 
— And He delivers us. True, not always as we in our short-sighted- 
ness think He should, but, nevertheless, surely. Job, after much 
suffering and the loss of his goods; the Syrophenician woman; Paul, 
2 Cor. 12, 9a; the nobleman of Capernaum, John 4, 46 ff.; and 
others. 

Have you not often experienced this? In temporal afflictions; 
— in spiritual temptations; through His Word, e. g., Is. 41, 10; 
44, 22; Matt. 11, 28, ete. Always again rescued you, led you out of 
the depths of distress to the heights of peace and joy in the Holy 
Ghost. — Therefore, in all trials, in all tribulations: Fear not; be 
of good cheer! For at last: 2 Tim. 4,18. There: Ps. 126, 8. 

Tueo. B. 


SEPTUAGESIMA SUNDAY. 


Marr. 5, 17—20. 


Sermon on the Mount contains mostly Law. Mount, therefore, 
“Sinai of the New Testament.” Addressed to Jesus’ followers, 
Matt. 5, 1.2. Christ, in the eight beatitudes, shows them why they 
are blessed above others. He, then, singles them out as a peculiar 
people, a salt of the earth, a light of the world, vv. 13. 14. 

But He would guard them against false impressions. Because 
John the Baptist had been speaking, in Judea, about the coming of 
the kingdom of heaven, and was administering the new, sacrament 
_of Baptism; because Christ had been baptized by John, and had 
“already been preaching, in Galilee, the glad tidings of this same 
kingdom, performing miracles in support of His doctrine; because 
He had already chosen His own disciples, Matt. 3, 4; and because 
He had now singled them out as a separate people (“salt,” “light”), 
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they, as well as others in His audience, may have believed that the 
time had come for something radically new, and that, in consequence, 
the Law and the prophets would be void henceforth or, at least, to 
some degree, amended. At another occasion, even a learned man in 
Israel made a similar mistake, Luke 10, 21—25. That prompts the 
Savior to say in the text: “Think not.” He would say: “Void? 
Amended? I am come, rather, to confirm and fulfill them. No man 
should dare lay violent hands on them if his salvation is dear to 
him.” What majesty! Hence, — 


THE MAJESTY OF THE LAW AND THE PROPHETS: 


1. They are inviolable; 
2. They decide man’s destiny finally and eternally. 


5 


“Law and prophets,” entire canonical books of Old Testament. 
Jews catalogued them differently than we. We: Historical, poetical, 
prophetical. They: Law, Torah, Genesis — Deuteronomy; prophets, 
earlier, nebiim rishonim, and later, nebiim acharonim, all remaining 
historical and prophetical books, excepting Lamentations, Ruth, 
Chronicles, Ezra, Nehemiah, Esther, and Daniel; Psalms, Job — 
Song of Songs, and the above seven books. Jews had all books in 
which God had spoken. Of all prerogatives they enjoyed above others 
the chief, Rom. 3, 2. 

The division of books called Psalms by the Jews not expressly 
mentioned in the text and elsewhere, Matt. 7, 12; Luke 16, 29; 
24, 27; Acts 26, 22; 28, 23. Some argue that they, the ketubim or 
hagiographa, are not canonical. Error. Lose sight of Luke 24, 44. 
In John 10, 34 sq., Jesus calls Psalms, Ps. 82, 6, “Law” and “Scrip- 
tures,” that ‘cannot be broken. Compare also John 12, 34 with Ps. 
110, 4; John 15, 25 with Ps. 35,19; 69,5; Matt. 13, 35 with Ps. 78, 2: 
Asaph called a “prophet.” Hebr. 1, 1. 5 sq. enumerates various Psalms 
as prophetical books. All books of Old Testament frequently called 
“Scripture,” “Holy Scriptures,” Matt. 22, 29; John 5, 39; 19, 36; 
Rom. 1, 1 sq.; 15, 4; 2 Tim. 3, 15; 2 Pet. 1, 20. We note that 
various terms were employed to designate all canonical books of Old 

‘Testament. No doubt, then, Christ is speaking of them all in the text. 

These canonical books Christ, in the text, declares, in most un- 
qualified terms, as altogether inviolable. “Think not that I am come 
to destroy the Law and the prophets.” He, very God of very God, 
Himself forbids to violate their sanctity. “Destroy,” lit. loosen down; 
katalyein is stronger than the plain lyein. V.18 Christ says literally, 
to give His solemn declaration, v. 17, more force: “Verily, for I 
say unto you.” “Verily,” a sacred oath, introduces His assertion; 
emphatic. Under no condition shall the Law and the prophets ever 

6: 
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be repealed, interpolated, changed, or destroyed. On the contrary, 
when heaven and earth shall be turned upside down, crash, and 
crumble, v. 18, when, therefore, the masterpieces of the great geniuses, 
of painters, sculptors, poets, historians, statesmen, orators, theolo- 
gians, and other men of great intellect, whose names were on the 
lips of thousands, shall disappear utterly like the dry grass of the 
plains in a roaring, thundering prairie fire, then, even in that mighty 
upheaval, not “one jot,” the smallest letter in the Hebrew alphabet, 
nor “one tittle,” the little hook or point used to distinguish certain 
Hebrew letters of similar appearance, shall be lost, Luke 16, 17; 
21, 33; Is. 40, 8. What majesty! God is eternal, Ps. 102, 27 sq.; 
the Law and the prophets likewise. 

Inviolable also because Christ says He has come to fulfill them. 
God put Him under the Law. He fulfilled all righteousness, Luke 
9,.21.8qq.; v. 51; Matt. 17, 27; 3, 15; John-2,_13; 7, 2-14. 37; 
12, 1. 12 sq. He insisted upon that others should obey the Law; 
Matt. 22, 21; almost the entire Sermon on the Mount. His whole 
life was but an unfolding of what the prophets had written about 
Elim,-Matt. 4,14; 8, 17; 14, 13. 35; 21, 4;- 26, 54. 56; 27, 9. 35; 
Luke 4, 21; 21, 22; 22, 37; 24, 44; John 13, 18; 17, 12; 15, 25; 
18, 9; 19, 28. What an array of instances which prove that God’s 
own Son held the Law and the prophets inviolable! How sacred 
they are! What majesty that such ponderous things had to happen 
in order that they might be fulfilled! 

To be sure, if God’s Son does not place Hinself over them, but 
under them, He concedes that they are as divine as He Himself. 
They are all that, they are the inspired Word of God. More than 
two thousand times the prophets, therefore, say: “Thus saith Jeho- 
vah,” or something to that effect. David: 2 Sam. 23, 2.3. St. Paul: 
“AU Scripture . . . by inspiration of God,” theopneustos, God- 
breathed. The New Testament likewise inspired and just as sacred: 
John 17, 20; Acts1,8; Rom. 16, 25.26; 1 Cor. 2,13; Gal. 1, 11.12; 
1.Cor. 11,23; 15,8; 14,87; Eph. 8, 8:5; 1 Thess. 2, 18272 Thess 
2,2. 14; 3, 14; 1 John 4, 6. In Gal. 6, 16 and Phil. 3, 16 Paul calls 
his doctrine the canon, i. e., the rule. 

It was very necessary that Christ, in such an important sermon, 
should speak of the paramount sacredness of God’s Word. The Jews 
held the canonical sacred .books in high esteem. Edersheim, Vol. 
1, 537: “Jewish tradition mentions this very letter jod as irremovable, 
adding, that if all men in the world were gathered together to abolish 
the least letter in the Law, they would not succeed... . Similarly, 
the guilt of changing those little hooks (‘tittles’) is declared so great, 
that, if such were done, the world would be destroyed.” Philo, 
quoted by Eusebius, says of his Jewish countrymen: “They have 


not changed so much as a single word in them. They would rather 


a 
* 
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die a thousand deaths than detract anything from these laws and 
statutes.” (Green, Canon, p. 130.) All manuscripts of the sacred 
books containing errors of transcription were pronounced unfit for 
use in the synagogues. If they were old or worn out, they were 
buried in a spot called Gheniza (from ganaz, i. e., to withdraw from 
sacred use) to protect them from profanation. (Green, id., 131.) 
Christ, by His solemn declaration in the text, ought to have con- 
vinced the most zealous among the Jews that He held the sacred 
books, at the very least, in as great esteem as they did. How utterly 
stupid of His enemies, then, to try to entice Him to say or do aught 
at variance with them! 

Important. There is to-day a “decay of faith in divine reve- 
lation.” “This grand, cathedral-like structure” is being stormed by 
so-called Christian theologians here and abroad. W. Bousset: “The 
distinction between natural and revealed religions is impossible. ... 
Christianity is not the one religion, the only religion, but simply 
the most complete species of the genus.” (Orr, Revelation and 
Inspiration, p. 4.) Gunkel: “The history of revelation is transacted 
among men according to the same psychological laws as every other 
human event.” (Orr, id., p. 10.) These learned men will tell you 
that the holy writers were no more “inspired” than other men of: 
genius, and quote Cicero: “All great men are, in some degree, in- 
spired.” Henry Irving, the actor: “Tennyson was inspired when he 
wrote the part of Becket.” Schiller, in Wallenstein: “Es gibt im 
Menschenleben Augenblicke, wo er dem Weltgeist naeher ist als 
sonst.” To them Tennyson and his class were as much “inspired” 
as Isaiah and Paul. Following Schleiermacher, some give this ex- 
planation of prophecy: “ ‘Prophecy’ is the religious anticipation of 
the other half of a religious event, one half being given.” (Orr, id., 
p. 9.) They style the prophecies vaticinia ex eventu, and explain that 
the prophets were far-seeing statesmen or patriots who could judge 
from events then happening what would happen in the future. Be- 
cause Sir Robert Peel remarked, in 1840: “The day is not distant, 
and it may be very near, when we shall have to fight the battle of 
the Reformation over again”; because Barnave said during the 
French Revolution, at a time when Napoleon was still an obscure 
person: “Your mad hatred against the king is but the reverse side 
of an equally mad love with which you will give yourselves over to 
another?; because Luther remarked that he would yet see the 
dynasty of Duke George go down to extinction, and the Gospel 
preached in Leipzig, and that there would be no religious war 
during his lifetime,— these modern theologians will tell you that 
Peel, Barnave, and Luther were “prophets” in the same sense as 
Moses or John. How plausible do these men try to make their 
-profanations of God’s Word! We ask, Where in all the world is 


\ 
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there any man whose words came true after the lapse of centuries, 


-as the word of the prophets did, even as to the minutest detail? 


These profaners of the Holy Book are babblers, and err grossly. 
And when even a man of the stamp and type of Dr. James Orr says 
in his book, Revelation and Inspiration, p. 73: “All this” (7. e., that 
the history of Israel, as recorded in the canonical books, is not of 
a legendary character) “can be maintained without insisting on any 
overstrained theory of ‘inerrancy’ in historical detail,” we must main- 
tain most emphatically that, as our text says, the Law and the 
prophets must be held inviolably sacred even to the jot and tittle, 
and that, even though the gigantic works of creation shall pass away, 
this creation of God shall not, not even as to the minutest details of 
historical data. 

All men that arrogate unto themselves the right of placing the 
Law and the prophets on a level with the literary efforts of the most 
illustrious men, rejecting them, in part or as a whole, as they see 
fit, hazard their soul’s salvation; for they decide man’s destiny 
finally and eternally. 

2. 

In v. 19, Christ speaks of men who break the commandments 
and teach men to do it. He had the scribes and Pharisees in mind, 
v. 20. The word “for” in v. 20 indicates the intimate connection of 
the two verses. This clique ignored the Law and the prophets. 
Kinzler, Biblische Altertuemer, p. 255, says there was a saying cur- 
rent among the rabbis: “It is more reprehensible to teach contrary 
to the precepts of the elders than to teach contrary to the Law itself.” 
These men brushed God’s Word aside without a blush; a great portion 
of the Sermon on the Mount is directed against their colorless doc- 
trines concerning the Law. Compare also Matt. 15, 3—9; Mark 7, 
9—13; Matt. 23, 23; Luke 11, 46; Matt. 23, 5, the borders of 
garments enjoined by God, Numb. 15, 38 sq.; but the phylacteries 
were their own invention. They were unbelievers, John 5, 46. 47. 
Things not forbidden in the Law they called sin, for example, healing 
on the Sabbath. Indeed, they strutted about with sanctimonious mien 
like Trappist monks and fasting hermits and woeful flagellants; and 
the people stood agape when these “pious” men passed by. 

But what does Christ say of them because they broke the com- 


mandments and lied by God’s Word? They are the least in the 


kingdom, 7. e., accounted the least by all members of this kingdom. 
Yea, if our righteousness is no better than that artificial righteous- 


“ness of these painted saints, we shall nevermore enter into it, v. 20; 


Luke 11, 52. Why? Such men do not only ignore the command- 
ments of God, but also the sweet Gospel of Christ as laid down in the 
Law and the prophets. Without the Savior there is no hope, not 
even for the saint who dreams of his great works of supererogation, 
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the watered stock that Rome sells for cold cash. Mark well that 
Christ is here speaking of the Old Testament. If, then, we had no 
more books than these, there would be no excuse for anybody. Mark 
well, too, that He is speaking of the least of the commandments. 
God’s Word decides man’s fate forever. Comp. Rev. 22, 18. 19. 
Pope and all false prophets who profane God’s Word are doomed. 
From this judge, God’s Word, there is no appeal, John 12, 47. 48. 
What august majesty! 

‘But what of him who does and teaches God’s Word? “The same 
shall be called great in the kingdom of heaven.” Why? Because 
he believes the Law, which reveals his sins to him; and cheerfully 
accepts the Gospel of his Savior; and, finally, models his life ac- 
cording to the statutes of his Lord. May men consider him an 
imbecile and a fool for believing such “nonsense”; may the bloated, 
self-righteous, conceited Pharisees superciliously look down upon 
him; may others brag about their progressiveness, and sneer at his 
orthodoxy, conservatism, and obscurantism, in the eyes of God he is 
great, impoverished, unknown, and despised though he may be. Great 
here and hereafter. The blessed of the Father. What decides it? 
The Law and the prophets. What majesty! 

Could Christ have impressed you more with the ea of the 
Law and the prophets than by the few words of our text? Their 
word is inviolable, and it decides man’s station before God con- 
elusively and absolutely. Learn to reverence God’s Word. 

DECHRASB 


SEXAGESIMA SUNDAY. 
JoHN 8, 25—36. 

To-day’s text is a part of the conversation between Christ and 
a number of Jews in the temple at Jerusalem. In the foregoing 
part Christ had called Himself the Light of the world, and had urged 
the Jews to believe in Him. And as they remained in their unbelief, 
He warned them most earnestly, saying: “If ye believe not that I 
am He, ye shall die in your sins.” Upon this they asked, according 
to our text, “Who art Thou?’ In answering this question, He re- 
ferred them to what He had said of Himself at the beginning of the 
conversation, v. 25b; and He told them that He was vested with 
power and authority to preach and to judge; that He spoke to,the 
world those things which He had heard of the Father, v. 26; that 
they would crucify Him; that then they should know that He is the 
Son of God, the Light of the world, and that He did nothing of 
Himself, v. 28. He furthermore told them that the Father had sent 
Him; that the Father was constantly with Him, because He always 
did those things which pleased the Father, v. 29. And when He 
spoke these words, many of those Jews believed in Him, v. 30. In 
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order to urge these believing Jews onward in their faith, He said to 
them: “If ye continue in My Word, then are ye My disciples in- 
deed; and ye shall know the Truth, and the Truth shall make you 
free.” — In these words we have a striking description of those who 
truly believe in the Lord. Let us, therefore, consider: — 


THE LORD’S DESCRIPTION OF HIS TRUE DISCIPLES. 


He says: 
1. They continue in His Word; 
2. They know the Truth; 
3. They are truly free. 


1 


Jesus says unto those beginners in faith: “If ye continue in 
My Word, then are ye My disciples indeed.” From these words we 
see that the true disciples continue in Christ’s Word. 

What is the Word of Christ? Not only those sayings which He 
uttered during His walk upon earth, but the whole Scripture, the 
entire Word of God, especially the precious Gospel. Christ is the 
center of the whole Scripture. “To Him give all the prophets wit- 
ness,” Acts 10, 48. The Spirit of Christ was in all the prophets 
of the Old Covenant, telling them what to say and write, 1 Pet. 1, 11. 
Also the apostles spoke the Word of Christ. The Comforter, the 
Holy Spirit, the Spirit of Christ, inspired them to preach and to 
write, and reminded them of all that the Lord had said to them. 
So, then, the entire Bible, both Testaments, are Christ’s Word. And 
the true disciples of Christ continue in His Word. 

What does it mean to continue in Christ’s Word? It means not 
only to have and to know it, but to accept it with a believing heart, 
to put one’s trust and confidence in it, and to hold to it as the 
most precious treasure, as the source of all hope in life and death. 
He continues in Christ’s Word who with firm confidence grasps the 
glorious promises of Christ, and clings to them in spite of every- 
thing: inability to comprehend them, feeling, experience, etc. He 
continues in the Word of Christ who embraces Christ as his Savior, 
who is convinced that through Him he has forgiveness of sins, life, 
and salvation. He continues in the Word of Christ who renders 
willing obedience to His Word, who earnestly endeavors to fashion 
his walk according to His teachings, who does what God commands, 
and shuns what He forbids. He continues in Christ’s Word who 
holds fast to every part of it in spite of all objections raised by 
_ world, flesh, and Satan; in spite of scorn, mockery, enmity, and per- 
secution. He continues in the Word of Christ who clings to it to 
the very end. That is continuing in the Word of Christ. That is 
what the true disciples of Christ do.— How about you? Are you 
doing the same? 


x 
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Jesus says in our text: “If ..., and ye shall know the Truth.” 
Here is another feature of true discipleship: they know the Truth. 

The knowledge of the Truth is a great thing, and is much 
sought after, even by the world. And many of the wise of the world 
boast of knowing the Truth. But they deceive themselves and try 
to deceive others. Professing themselves to be wise, they have be- 
come fools. And though they do know the truth concerning some 
worldly things, of spiritual things they have no knowledge. They 
do not know the truth concerning God, His relation to man, man’s 
spiritual condition, reconciliation with God, death, the hereafter, ete. 
Learned Greeks and Romans! No, “natural man receiveth not the 
things of the Spirit of God; for they are foolishness unto him, 
neither can he know them, because they are spiritually discerned,” 
12GHr.. 2,-14. 

But with the Christians, the true disciples of Christ,, it is 
different. They know the Truth, especially in spiritual things. It 
cannot be otherwise. They continue in the Word of Christ, the 
Word of God. God’s Word is the Truth. In it Christ bears witness 
of the Truth. He cannot mislead His disciples. By Him they know 
the truth concerning God. “No man hath seen God at any time; 
the only-begotten Son, which is in the bosom of the Father, He hath 
declared Him,” John 1, 18. From the Word of Christ they know in 
what relation God stands to men, that He is their Creator, and they 
His creatures. From the Word of Christ they know the truth con- 
cerning man’s spiritual condition, that he has fallen away from God, 
that on account of sin he is lost, that he is under sentence of death 
and damnation. From the Word of Christ they know the truth 
about reconciliation with God, that God is reconciled with man 
through Christ Jesus, who suffered and died for the sins of the 
whole world. From the Word of Christ they know the truth about 
death and the life after death, that death is the wages of sin, that 
eternal life can be attained alone by grace, through faith in Christ 
Jesus. This is the knowledge the true disciples of Christ possess. 
And the longer they continue in His Word, the greater their knowledge 
in these all-important things. — Do you possess this knowledge? 


3. 


Christ says in our text: “If .. ., and the Truth shall make 
you free.” This is the third feature of Christ’s true disciples: they 
are truly free, they enjoy true liberty. 

Liberty is a precious thing. Everybody desires to be free. The 
ungodly claim to be free, the moralists imagine they are free, even 
as the Jews did, v. 33. But they deceive themselves. Though they 


\ 


88 Sermon Outlines for a New Series of Gospel Lessons. 


enjoy personal and eivil liberty, yet they are in the most terrible 
bondage imaginable. They are servants of sin, v. 34, and, hence, 
bond-slaves of death and Satan. By nature all men are bound by 
Satan with the chains of sin, death, and damnation. By nature all 
men are in spiritual bondage, for all are sinners. 

But the Christians, the true disciples of Christ, are free from 
the chains of ‘Satan, are liberated from the servitude of sin, death, 
and the devil. Who made them free? Not they themselves, no man, 
no angel, but the Son of God Himself, v. 86. He came into the 
world, assumed the flesh and blood and soul of man, placed Himself 
under the Law, bore the sins of the whole world on the cross, and 
paid the price of man’s redemption by suffering and dying. Though 
Christ redeemed all men from sin, death, and the power of the devil, 
yet most of them deny the Lord that bought them, do not accept 
the liberty so dearly won for them by Christ. Though it is there 
for them, yet they possess it not, are not free, by fault of their 
own. By unbelief they reject Christ and the freedom He won. — 
The Christians, however, are in possession of this glorious freedom. 
How did they obtain it? By accepting the Word of Christ and 
continuing in it. Through the Word the Holy Spirit worked faith 
in their hearts. This God-given faith embraced Christ in the Word. 
Christ is theirs with all His merits, even true freedom. Now they 
are truly free, free from sin, death, and the devil.— Are you 
truly free? 

We have now heard that Christ’s true disciples continue in His 
Word, that they know the Truth, and that they are truly free. Does 
this description fit you? God grant that it does, for only His true 
disciples shall live and reign with Him forever. RB: 


QUINQUAGESIMA SUNDAY. 
Mart. 20, 17—28. 


During the last three years of His sojourn on earth Jesus 
patiently and diligently instructed His disciples in the things per- 


‘taining to the kingdom of heaven. Not only were they privileged 


to hear the many sermons which He addressed to the multitudes, 
but they also received much instruction in private when they were 
alone with their Master. Pointing to Moses and the prophets, He 
assured them that all their prophecies would be fulfilled in Him. 

: But Jesus was also frequently obliged to reprove and rebuke His 
disciples for the carnal-mindedness which still clung to them, and 
which was inconsistent with the instruction they had received from 
their Master, Luke 9, 52 sqq.; Matt. 18, 1—4. 


In our text we find Jesus doing both, instructing and reproving. 
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JESUS DEALING WITH HIS DISCIPLES ON HIS LAST 
JOURNEY TO JERUSALEM. 


1. He foretells His suffering, death, and resurrection; 
2. He reproves them for their pride. 


1. 


Jesus going up to Jerusalem took the Twelve apart, v. 17, from 
the multitude which thronged the road to Jerusalem for the purpose 
of celebrating the passover at the Holy City. Why? That they might 
listen with greater attention, and be more impressed with the solemnity 
of His words. 

What does He tell them? Predicts His suffering and death, 
vy. 18. 19a. This He does to prepare them for the coming sad event. 
They should learn that He is not the victim of the plotting of His 
enemies, that He is not taken captive unawares, but that He suffers 
in compliance with, and in obedience to, the revealed will and decree 
of the Father (Luke 18, 31: betrayal, Ps. 41, 10; condemnation, 
vv.'(. 8; mockery, Ps. 69, 7: 22, 6; 1s..53,.3; seourging, Is. 5076; 
crucifixion, Ps. 22); that He not only clearly foresees what troubles 
lie before Him, but that His heart is set upon His suffering-work; 
that it fills Him, not with fear,—then He would have studied to 
avoid it, — but with desire and expectation, in short, that He suffers” 
of His own will and accord. — But why these repeated predictions? 
There had remained in the hearts of the disciples much misunder- 
standing and ignorance, because they had been so slow and hard of 
heart to believe. 

He foretells the object and purpose of His suffering and death, 
y. 28, to give His life a ransom. They should learn to see the 
necessity of, and find comfort in, the ransom which He is about 
to pay. 

He predicts His resurrection, v. 19. When those days of anguish 
come, they should look forward to this event as to His final victory, 
and find comfort and cheer in it. 

The Lenten season is at hand. Special services. The Lord 
would take us apart from the turmoil of this world and tell us, : 
vy. 18. 19 a, show us the Father’s will and decree according to which 
He suffers, the Son’s willingness (show importance) with which He 
undertakes it, Ps. 40, 7. 8; John 4, 34; 6, 38; 10, 17. 18; Phil. 2, 8; 
Hebr. 10, 10, the necessity of it (our sins), and the sufficiency of it, 
v. 28; Is. 53, 4. 5; 1 John 1, 7b. Are you ready and willing, as 
were the disciples, to follow the Savior when He would take you 
apart and instruct you? You have heard it many times? Indeed, 
some of you not three, but twenty, forty, and sixty years; and still 
so much lack of understanding, slowness, and hardness of heart to 
believe? Your indifference shows it. But you are too tired, would 
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fall asleep in church? You have no doubt been vexed by the drowsi- 
ness of the disciples, Matt. 26, 36 sqq. You are no better. The | 
Savior says: v. 40. It is not until we have accompanied the Savior 
to Jerusalem, through Gethsemane, to Calvary, and have beheld the 

Man of Sorrows treading the winepress for us under the most ex- 
eruciating pains until His garments are dyed to a rich crimson by 

His own blood which He shed for us; it is not until we have seen 
Him drinking the cup of our condemnation until not a dreg re- 
mained; it is not until, standing under the cross, we have beheld 

the heinousness of our sins and crimes which demanded such a price 

for a ransom; it is not until we have beheld the love of the Father 

who spared not His own Son, but delivered Him up for us all, Rom. 

8, 32, and the unfathomable depth of Christ’s love, who for the joy 

that was set before Him willingly and cheerfully endured the cross, 
despising the shame, Hebr. 12, 2, and gave His life a ransom for us; 

it is not until then that we can look forward to Easter morning as 

a day of vietory and triumph, Rom. 4, 5; John 14, 19; 11, 25. 26. 


2. 


Vy. 20. 21. These disciples themselves made the request by their 
mother, Mark 10, 35 sqq. It is very likely that the last words in 
Christ’s foregoing discourse, that the third day He would rise again, 
gave occasion for this request. They concluded that Christ’s resur- 
rection would be His entrance upon His kingdom, a temporal king- 
dom with worldly pomp and power, that His disciples would be peers. 
They were resolved to ask in time for the best places, for nothing 
short of the highest would satisfy them. They ask not for employ- 
ment in His kingdom, but for honor only. They thought when they 
had left what little “all” they had had for Christ’s sake, they might 2 
now look for crowns and garlands. Jesus gently, but firmly reproves 
them. “Ye know not what ye ask,” v. 22; ye are much in the dark 
concerning the nature of My kingdom, not of worldly glory, but of 
the cross. Ye would share with Me? Are ye able to share My cup 
of sorrows and My baptism of blood, v. 22? That is the portion and 
the honor of My disciples. “We are.” As before they knew not 
what they asked, so now they know not what they answered. Pride 
again, confidence in their own sufficiency, reliance upon their own 
strength. Should have said, Lord, by Thy strength and in Thy 
grace; otherwise we cannot. “Ye shall,” ete., v. 23. (See Stoeckh., 
Te 931.) 

3 V. 24. Not because of the pride of the two, but because they 
‚ had spoken for preference and honors which each of the ten craved 
for himself. Pride here also, vv. 25—27. Jesus Himself had not 
come to be ministered unto, had no pompous train of state-servants 
to attend Him. He had nothing to gain. “Gain! What could the 
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infinite God gain? Splendor? Behold the stars; far away they 
glitter beyond all mortal count. Servants? Does He want servants? 
Behold the angels in their squadrons; twenty thousand, even thou- 
sands of angels are the chariots of the Almighty. Honor? Nay; the 
trump of fame forever proclaims Him King of kings and Lord of 
lords. Who can add to the luster of that diadem that makes sun | 
and moon grow pale by comparison? Who can add to the riches or 
the wealth of Him who hath all things at His disposal?” He took 
upon Him the form of a servant and stooped to be the servant of 
servants, vy. 28. His disciples should learn of Him, Matt. 11, 29, 
and follow in His footsteps. 

Much pride and arrogance in the Church now. Shall not speak 
of the Roman pontiff, who is satisfied with sitting neither at the 
left nor at the right hand of the Lord, but: 2 Thess. 2, 4b. Worldly 
pomp and splendor. Not disciple of Christ, but the man of sin and 
child of perdition, 2 Thess. 2, 3.— Much pride among true Chris- 
tians. Desire positions of honor in the Church, seek precedence over 
others. Not because they wish to be able to serve better, but because 
they crave honor, want to be noticed and respected. Feel slighted. 
Not willing to bear any kind of cross. Perhaps you have seen this 
pride in certain others. You were vexed. Why? Not because pride 
so ill becomes disciples of Christ, but because they sought ascendency 
over you, and because you yourself would stand candidate for the first 
post of honor. Let us all bear in mind that our old Adam is a very 
proud, haughty, and conceited fellow. Must wage war against Him. 
Remember the nature of Christ’s kingdom, vv. 22. 23a. Remember 
the humility and condescension of the King, Jesus Christ, who came 
not to be ministered unto, but to minister, endure the cross, and give 
His life a ransom for us all. Matt. 10, 22 sqq.; John 15, 18-sqq.; 
Acts 14, 22b; Matt. 16, 24; Luke 14, 27; John 13, 12 sqq.; 2 Cor. 
6, 4 sqq.; 1 Pet. 4, 10. 

Let us accompany Jesus on the road of sorrows during the 
coming Lenten season, and learn how He humiliated Himself, suffered 
and died for us, and then: Phil. 2, 5 sqq. REN! 


Entwürfe zu Paffionspredigten über die fieben Worte JEjn. 


1, 
Luf, 23, 34 a. 

Raffionszeit, Vorbereitungstwoden. Nach altfirchlicher Sitte be- 
fchaftigt fich die Gemeinde mehr als fonft mit dem Bericht der Evan= 
geliften über Chriftt Leiden und Sterben, dem Kern und Stern des 
Evangeliums. Dies Wort pom Kreuz ijt die feligite Botfchaft aus 
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Gottes Herzen an die Siümnderwelt. Welche Aufnahme findet es? 
1 Ror. 1, 18. — Dasfelbe gilt von den einzelnen Worten des Ge- 
freuzigten. (Ried 70, 1.) 


Das erfte Wort ICjhn am Kreuz: „Vater, vergib ihnen; denn fie 
willen nicht, was fie tun.‘ 


1. Sin Wort erniter Klage. 

a. „Was fie tun.” a. Die Tat: die graufame romijdhe Ver- 
brecherftrafe der Kreuzigung (Luf. 23, 33) wird bollfiihrt an einem 
Unjfehuldigen (Soh. 8, 46a; Matth. 26, 59. 60; Vuk. 23, 14. 15. 
41c. 47), an Gottes menfchgewordenem Sohn (Soh. 1, 14; 10, 30; 
14, 10; 5, 18; 9, 35. 37; Ruf. 22, 70). b. Die handelnden Ber- 
fonen find direft Juden (die Hohenpriefter, der ganze Rat; das Volk, 
Xuf. 23, 23) und Heiden (Pilatus, römifche Soldaten, Zuf. 23, 24. 25), 
indireft alle Sünder (Goh. 1, 29), auch Du (Lied 89, 4. 5). 

b. „Sie miffen nicht.“ a. Was? Dap fie Werkzeuge Satans 
waren, der Ehriftum verderben twollte (uf. 22, 53. — Apoft. 3, 
15a. 17; vgl. 1 Tim. 1, 13), und daß Gott hier jeinen ewigen Heils- 
plan der Erlöjung zur Ausführung brachte (Boh. 3, 14. 15; Rom. 
8, 32). b. Warum? Weil fie die altteftamentliden Weisjagungen 
(1 Moj. 3, 15; Bi. 40, 8. 9. 135 Sef. 53, 3—5) nicht glaubten und 
daher (1 Kor. 2, 7. 8) SE&jum, der fich durch Predigt und Wunder als 
Meflias eriviefen, ungläubig veriwarfen (Luf. 23, 18). — Wie bez 
rechtigt Daher damals dies ernfte Klagewort des Gefreuzigten! 

ce. Muß aber nicht auch der Erhöhte diefelbe Klage erheben? 
a. Über die Millionen außerhalb der Chrijtenheit, die nicht einmal 
dem Namen nach Chriften jind: Heiden, Juden, Mohammedaner, Konz 
fugianer ufiv., foie über Ungezählte innerhalb der äußeren Chriften- 
heit, die Durch Laubeit des geijtlichen Todes geftorben find, oder durch 
Werfgerechtigfeit den Heiland und fein Kreuz fehmahen. b. Was miirde 
aus ihnen, wenn Gott Abrechnung hielte? Ihre Uniwiffenheit, Wb- 
trünnigfeit, Werferei ufiv. entjchuldigt fie nicht vor Gott; fo mare 
eivige Strafe ihr verdientes Teil. — Doch, Gott Lob, IECfu erjtes 
Wort am Kreuz ift auch 

2. Ein Wort dringlidfter Fitrbitte. 

a. „Vater!“ a. Der du mein Vater und mein Gott bift (Qu. 
22, 42; Soh. 20, 17), der mich bon Cwigkeit her gezeugt hat (Mol. 
1,15; Hebr. 1, 3); b. der ich dein Sohn bin, mit dir gleicher Macht 
und Ehren (Pf. 2, 75 Matth. 3, 17; Boh. 17, 10; 14, 9b), und 
nach deinem gnädigen Willen (Bi. 40, 8. 9) zur Verfühnung der Siin- 
der menjchliche Natur angenommen und mich erniedrigt habe bis hieher 
am Kreuz (Soh. 16, 28; Phil. 2, 6—8); c. der du dich den Siin- 
dern um meines Gelbitopfer3 willen (Yoh. 17, 4) zum Vater gegeben 
haft, daß jie deine Kinder werden (Mol. 1, 13. 14): 
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b. „Vergib ihnen!“ a. Weil fie fonft, erdrücdt von der unermef- 
lichen Schuld ihrer Sünden, ewig verloren find; denn unendlich größer 
als die Verfündigung Korahs und feiner Rotte (4 Mof. 16), der 
Häjcher Elias’ (2 Kön. 1, 9—12) und der Elifa verjpottenden Knaben 
(2 Ron. 2, 23. 24) ift die Schuld der Chriftus- und Gottesmodrder. 
b. Um meines Verdienftes willen, das ich, alS der rechte mitleidige 
Hoheprieiter (Hebr. 4, 15; 9, 7; 12, 24), durch Gehorfam und Leiden 
ihnen allen erwerbe (Matth. 18, 11), c. damit fie in freudigem Glau- 
ben ihre Hoffnung jeben auf deine väterliche Gnade (Luf. 15, 21. 24) 
und uns, Vater, Sohn und Geift, preifen in Zeit und Eiigfeit. 

e. Diefe dringliche, majeftätifche Fürbitte hat der Vater erhört 
(Rim. 8, 34), wie der Erfolg austweijt (Nef. 53, 12; Luk. 23, 42; 
Apoit. 6, 7; 1 Tim. 1, 15. 16). Sie gilt auch dir, o Zuhörer, a. der 
du bisher Chrijti jaure Erlöfungarbeit in Sicherheit unglaubig ver 
twarfeft. C€rfenne, was eS Gott gefoftet hat, dich gu begnadigen! rz 
greife SEjum als deinen Heiland und Erlöfer im Glauben (Lied 94, 1); 
b. der du an Gottes Gnade veragtweifeln mwillit, weil du e3 öffentlich oder 
beimli jo arg getrieben haft. Gerade auch für dich hat der rechte 
Yaron (4 Mof. 16, 46—48) das Rauchopfer feiner Fürbitte geopfert; 
du follft nicht jterben (Lied 242, 9); c. der du dich bereits im-Gnadenz 
ftande befindet. Wohl ift dein Glaube leider mit mancherlei Schinach- 
heiten beflecdt; aber verzage nicht (Yoh. 17, 24), fondern übe dich in 
den Werfen danfbarer Liebe (Matth. 5, 44. Lied 94, 7). — 1 Roh. 
91.29; R. €. 


2. 
Joh. 19, 25—27. 


Die Heilige Pajfion SEfu.verfteht nur der, welcher als ihren borz 
nehmften Zive die Seligmadhung der Menfchen erfennt. Durch feinen 
Gehorfam in Tun und Leiden hat Chriftus fich alle Gitnder erfauft. 
Nur die wenigiten freilich machen fich diefe felige Botfchaft durch den 
Glauben zunuge. — Und auf deren geiftliches Wohl war der Heiland 
fchon zur Zeit feines Erdentwandels bedacht (Mark. 5, 36; Luf. 17, 19; 
10, 42; 12, 32; 18, 7. 8a), auch mährend feines lebten großen 
Zeiden3 (Boh. 17, 11b. 20; Matth. 26, 41; Vuk. 22, 31. 32. 61; 
23, 48). 


Dem gefrenzigten Heiland liegt auch das leiblihe Wohl der Seinen 
ernftlid) am Herzen. 
Denn 
1. er fprit zu feiner Mutter: „Weib, fiehe, das 
ift Dein Sohn!“ f 
a. Die Veranlaffung zu diefem Wort war der große Schmerz 
Marias. a. Maria hatte in den lebten 33 Jahren neben mander 
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freudigen Erfahrung (Luf. 1, 26 ff. 46 ff.; 2, 11. 19. 30. 40. 49b. 51; 
4, 14. 15; Soh. 2, 1 ff. uj.) viel Schmerzliches erlebt (Yoh. 1, 11; 
Matth. 2,18; Wik. 4, 24; 7,845 11,54; 18, 81¢; 20, 20; 23, 
1.24). b. Uber der herzzerreißendite Schmerz, von dem im allgemeinen 
die Prophetie (Pi. 22, 7—9. 183—19; ef. 53, 2b. 3) und im bez 
jonderen Simeon ihr gejagt hatte (uf. 2, 35a), traf jie jest unter 
SEju Kreuz (Soh. 19, 17. 185 Vuk. 23, 35—37. 39; Boh. 19, 
30b. 34. Ried 84, 2). 

b. Qn ihrer tiefen Betrübnis troftet fie der gefreugigte Heiland 
aufs befte. a. Shr Schmerz geht ihm zu Herzen, troßdem er jelber 
entjeßliche LeibeSqual und unausdenfbare Geelenpein leidet. Und obz 
wohl Marias Ratlofigkeit fich nicht in Worten fundtut, fieht YCfus, 
twas ihr Gemüt bewegt. b. Tröftend fpricht er, der nie ein unnötiges 
Wort geredet und deffen Zunge nun am Gaumen flebt, zu ihr: „Weib, 
fiehe, dein Sohn!” — „Weib“, nicht „Mutter“. Wie er Boh. 2, 4 
fein prophetifches Amt twahrt, fo hier fein Hohepriefterliches. Als 
Hoberpriefter hat er e3 fortan nur mit feinem „Vater“ (Luf. 23, 34) 
zu tun. Gleichwohl bleibt des jterbenden Sohnes Herz, in vollfomme- 
ner Erfüllung des vierten Gebots, bis zum Tode der Mutter in heißer 
Liebe zugetan. AEfus verfpricht und Schafft ihr Nat und Hilfe, zwar 
nicht unmittelbar, fondern durch den Sünger, aber ebenfo wirffam; und 
dadurch hemmt und zeritreut er ihre Schwermutsgedanfen der gegen- 
mwärtigen Berlaffenheit und der ängitliden Zufunftsforgen. — Go 
nimmt der Gefteuzigte fich der Mutter liebreih an. 

e. Ebenso ernitlich Tiegt auch heute dem Erlöfer das Wohl der 
Seinen am Herzen. a. Das ift gewiß. Der Geinigen (Luk. 8, 21; 
0h. 8, 31) leiblihes Wohl (1 Tim. 6, 8; Spr. 30, 8) nebit all 
ihrem Kummer läßt fich der HErr Tiebevoll angelegen fein (Matth. 6, 
25a. 33; NRöm. 8, 28; Hebr. 13, 5). 5b. Das gereihe uns zur 
Glaubensitarfung, daß der Heiland unfer in Not und Kummer nicht 
vergibt (Pf. 115, 12a; Matth. 28, 20b. Lied 90, 4), foie zum 
Troft, daß nach unferm Heimgang unfere Hinterbliebenen nicht auf 
Logen u. dgl. angetwiefen find. Unfer Verforger hat Mittel, ihnen zu 
helfen (1 Betr. 5, 7; Bj. 37, 5. Ried 94, 6). 

2. Er [pridtgudem Jünger: „Siehe, das tft deine 
Mutter!“ 

a. Was der Gefreuzigte damit feinem Sünger fagt. a. Sie, die 
ich dir anvertraut, tft meine leibliche Mutter, die mir unzählbare Liebes- 
Dienfte eriviefen hat; ift aber auch durch den Glauben meine Liebe 
_ Mithgerin, ein Glied meines Leibes, ein Bauftein meines Tempels, eine 
Hausgenofjin Gottes, eine heilige Priefterin, deren Vertrauen in meine 
Heilandsliebe nicht zeritört werden foll durch Sorge und Not. Gerade 
dir bertraue ich fie als ein foftbares Vermächtnis an, dem ih vor 
andern jo oft Liebe eriviefen habe, und der du tiefer als andere mich 
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als Das fleifchgeiwordene Wort erfannt haft und befonders gut feel- 
forgerlich mit ihr umgehen mirft. Deine Mutter fol fie forthin fein. 
WS jolche ehre, halte, liebe und pflege fie zeitlebens. db. Darin liegt 
für uns die Weifung aufgumerfen, wo der HErr uns ein folches 
Vermächtnis macht: eine alternde Mutter, einen gebrechlicen Vater, 
underjorgte Groß> oder Schiwiegereltern, Hilfsbedürftige Brüder und 
Schweitern oder Blutsverivandte, Belannte, Patenfinder, Glaubensge- 
nojjen; und dann über unfer Fleifch zu machen, dak wir folches heilige 
Vermächtnis unjers HErrn nicht als eine Laft Freugesiheu bon und 
meifen. 

b. Was diejen Singer zur Folgeleiltung betvog, a. war des HErrn 
flarer Wille und Gebot foie die Danfesfchuld gegen den HErrn, der 
ihn, den unmerten Sünger (Mark. 14, 50), fo innig geliebt hatte 
(Yoh. 13, 23. 25). b. Diefelben Gründe follen auch uns Chriften 
anjpornen (Soh. 13, 34. 35) zu ähnlichen Liebeswerfen gegen die, 
welche uns am nadhften find (Eph. 6, 2. 3; 1 Tim. 5, 4. 8. 16; Mom. 
12, 13), und gegen die, welche Gott uns fonft zumweift (Matth. 26, 11; 
Sei. 58. 75° Hebe. 18, 16% 

ce. Wie der Slinger den Auftrag feines Herrn ausführte. a. 30= 
banne3 nahm Maria „zu fich”, das ijt, in fein Haus, und zwar „bon 
Stund’ an“. 6. Go follen und wollen auch wir als Werkzeuge unjers 
HErrn der Liebebedürftigen „von Stund’ an“, jobald fie unjer bez 
dürfen, uns fraftig annehmen (1 Mof. 47, 11), je nach Bedarf: 
Adoption, Waifenhaujer, Wrmenfchulen, Altenheime, Wohltätigfeit3- 
anitalten (Gpr. 19, 17; Matth. 25, 35. 36. 40). — Gegen dies= 
bezügliche Unterlaffungsfünden troften wir uns der jtellbertretenden 
Vollfommenheit unjers Heilandes. BP. €. 
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Die Theologie der Gegenwart. Herausgegeben bon Prof. D. R. 9. 
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330 Seiten. Das Regifter führt etiva 350 in der Zeitfchrift befprochene Schriften 
auf. Für den neuen Kahrgang machen der Herausgeber und der Verleger fol: 
gende Mitteilung: „Die aud) in diefem Jahr wieder fortgefchrittene Verbreitung 
der ‚Theologie der Gegenwart‘ hat bei den Unterzeichneten den Wunfch hervor- 
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gerufen, die Zeitfchrift noch brauchbarer und praftifcher zu geftalten. Bnfolge- 
Deffen fol — ohne jede Preiserhöhung — im Jahre 1914 alle gwet Monate ein 
Heft mit befonderem Regifter erfcheinen. Für diefe feds Hefte ift folgende Reihen: 
folge in Ausficht genommen: 1. Syitematifche Theologie. 2. Praftifche Theologie. 
3. Altteftamentliche Theologie. 4. Kirchengefhichte I (alte Kirche und Mittel- 
alter). 5. Kicchengefchichte IL (Reformation und Neuzeit). 6. Neuteftamentliche 
Theologie. Am Schluß wird wieder ein Generalregifter folgen.“ Wer in bezug 
auf die Neuerfcheinungen auf dem Gebiete der Theologie, befonders in Deutjche 
land, auf dem laufenden bleiben will oder muß, wird diefe Zeitfehrift fehr brauch- 
bar finden. 


Zehnter Synodalbericht des Oregon- und Wafhington-Dijtrifts der 
-Deutfhen Ep.=Luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 1913. 64 Getz 
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Enthält ein Referat über das Thema: „Das Chriftentum in feiner Betäti- 
gung.“ 


Zmweiundzwanzigiter Synodalbericht des Minnefota-Diftrift$ der Deut- 
fen Ep.-Luth. Synode bon Miffouri, Ohio u. a. St. Ders 
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Unferer Kirche Herrlichkeit. QTiatbeiveife des Leben unferer ebange- 
lijchen Kirche. Herausgegeben in Verbindung mit andern bon 
D. Martin Hennig. 320 Seiten Großoftad. Hamburg. 
Verlag der Agentur de3 Rauhen Haufes. Preis: Einfach ge- 
bunden, M. 3.50; elegant gebunden, M. 4.50. 


Sn 17 Kapiteln wird in dem Buch erzählt von „unferer Kirche“, das heift, 
der evangelifhen Staatsfirhe Deutfhlands, Herrlichkeit, von ihrer Grundlage, 
der Heiligen Schrift, von dem Katechismus Luthers, von ihrem Pfarramt und 
Pfarrhaus, von der Diakonie, von ihren Feten, von ihrer Predigt, ihrem geift- 
lihen Lied, bon ihrer geiftlihen Mufit, ihrer Bilderfunft, ihrem Gotteshaus, 
ihrer Heidenmiffion, ihrer LiebeStatigteit, ihrer Arbeit in der Diafpora, ihren 
Helden und Märtyrern. Das Buch ift natürlich im unioniftifchen Geift gefchrie- 
ben, enthält aber manche intereffante Angaben über die Arbeit der evangelifchen 
Kirche Deutfchlands. 


Bon der Verlobung. Von P.I.R. 9. Fahn. Bwidaui. S. 1913. 
Verlag des Schriftenvereins der fep. ev.=eluth. Gemeinden in 
Sadfjen. 83 Geiten. Preis: 35 Cts. 


68 ift dies ein Sonderdrud aus den Verhandlungen der lekten Synodal= 
verfammlung unferer Brüder in Deutfchland. In fehr ausführlicher und Harer 
~ Weife wird dargelegt, was die Schrift von der Verlobung lehrt. Auch bei unfern 
Chriften herrfcht hin und wieder noch, manche Untlarheit über die Verlobung, 
daß nämlich die gültige Verlobung nach der Schrift vie Che fchließt. E8 wire 
mwünfchenswert, dab DdiefeS Büchlein aud) unter unfern Chriften Verbreitung 
fände. GM. 
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